ber 


Nachrichten 


Frideint zunächſt monatlich 3 (Sonnabends). Beſtellungen nur durch die zuſtändigen 
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Die Schützer des Saarlandes. 

„Seit dem Beamtenſtreik im Saargebiet beſchäftigt ſich 
auch die große deutſche Preſſe angelegentlicher mit den Pro— 
blemen des Saargebietes. Die Vertreter dieſer Blätter, 
welche nach dem Saargebiet geſandt wurden, nehmen in 
ihren Berichten gelegentlich Anlaß, darauf hinzuweiſen, daß 


die Arbeit des „Saarverein“ in Berlin nicht. 


im Intereſſe der Bewohner des Saargebiets 
liege. Sie berufen ſich dabei auf Urteile, die ſie im Saar— 
gebiet ſelbſt von ihren Gewährsmännern gehört haben 
wollen. Wir zweifeln nicht daran, daß ſolche Urteile im 
Saargebiet ſelbſt laut werden. Vor allem von den— 
jenigen, die nichts von dem wiſſen, was der 
Saarverein eigentlich an beſonderer Ar⸗ 
beit leiſten will und ſchon geleiſtet hat. Von 
denjenigen insbeſondere, die kritiklos jedes Gerücht nach— 
ſprechen. Welche Gerüchte dabei in Umlauf geſetzt werden, 
zeigte ſich ſchon zu den verſchiedenen Malen, wo es im Saar— 
gebiet zu Bewegungen kam, die den Abſichten der 
franzöſiſchen Propagandiſten, Richert, Chreſtin, 
Schaal und Konſorten nicht in den Kram paßten. 
Flugs tauchte in ſolchen Fällen immer das Gerücht auf: Da 
ſteckt der Saarverein dahinter. 

Sollten die deutſchen Preſſevertreter ſo naiv ſein, daß 
ſie nichts und gar nichts von einer franzöſiſchen 
Propaganda im Saargebiet bemerkt haben? 
Daß ſie ſich niemals die Frage vorlegten, was denn das 
Heer von franzöſiſchen Propagandaagenten, worunter ſich 
leider Gottes auch eine Reihe deutſcher Elemente befinden, 
für Arbeit zu leiſten hat. Daß ſie niemals darüber nach— 
dachten, ob nicht viele oder gar alle dieſe Gerüchte mit wohl— 
bedachter Abſicht in die Welt geſetzt wurden, genau nach dem 

ezept der Kriegspropaganda der Entente „im feindlichen 
Ausland“, d. h. in Deutſchland, von deren Wirken doch jeder 
allmählich einige Ahnung haben kann, der ſich nur ober⸗ 
flächlich mit dieſen Machenſchaften beſchäftigte. Dieſe 
jranzöſiſche Kriegspropaganda ſteht im 
Saargebiet noch in voller Blüte. 
„Wie dieſes Agenten- und Spitzelweſen arbeitet, davon 
könnte fic) ein gewiſſenhafter deutſcher Preſſemann ſehr leicht 
ſelbſt überzeugen, wenn er nur einmal ſich erkundigen wollte, 
was von dieſen Spitzeln den franzöſiſchen Propagandiſten an 
aterial gegen deutſche Stellen in die Hände geliefert wurde. 
Sit meinen hier nicht die Akten Ollmert. Daß in dieſen 
nichts gefunden wurde, was irgendwie als den Beſtimmun— 
gen des Friedensvertrages widerſprechend ausgelegt werden 
ann oder auch nur als etwas, das einem loyalen und ein— 
trächtigen Verhältnis zwiſchen Regierungskommiſſion und 
evölkerung entgegenſtehen könnte, dürfte doch jedem, der 
vorurteilslos dieſe Aktenſtücke geleſen hat, aufgegangen ſein. 
u dem, was in ſogenannten Saarprogrammen an Bor- 


bekennen, dem an dem kulturellen Aufſchwung ſeiner Volks— 
genoſſen etwas gelegen iſt. Uebrigens geht aus dieſem Pro— 
gramm hervor, daß es ſich nur um einen Entwurf handelt, 
deſſen Nähte in der Zuſammenſtellung jedem Einſichtigen 
ſichtbar vor Augen liegen. Alle Mängel, die einem 
ſolchen Programm anhaften, konnten nicht 
beſſer behoben werden als durch eine Mit⸗ 
arbeit der deutſchen Preſſe. 

Das Spitzelmaterial, das den franzöſiſchen Pro— 
pagandiſten geliefert und das von ihnen bisher bei 


den verſchiedenſten Gelegenheiten veröffentlicht wurde, um 
den Saarverein oder beſtimmte Perſönlichkeiten zu kompro— 


mittieren, war ſamt und ſonders gefälſcht. Hat 
einer der deutſchen Preſſeleute gefragt, warum ſolche Fäl— 
ſchungen von den franzöſiſchen Spitzeln hergeſtellt werden? 
Gibt es darauf eine andere Antwort als die: daß eben nichts, 
aber auch gar nichts vorliegt, was die Arbeit des „Saar— 
verein“ als eine unterirdiſche irgendwie diskreditieren 
könnte? Wenn irgend etwas derartiges vorläge, das wäre 
fat Heer von franzöſiſchen Agenten ſchon in die Hände ge- 
allen. 

Die Arbeit des „Saarverein“ iſt offen und 
ehrlich. Jeder, dem es um die Wahrheit zu tun iſt, kann 
ſich ſelbſt überzeugen über das, was der Saarverein tut und 
will. Unehrlich iſt es aber von deutſchen Pu- 
bliziſten auf bloße Gerüchte hin, und wenn ſie auch von 
beſten Gewährsmännern gegeben wurden, Aeußerungen in 
die Welt zu ſetzen, deren Inhalt nicht von ihnen an der allein 
zuſtändigen Stelle nachgeprüft iſt oder in ſolch allgemeinen 
Worten gehalten iſt, daß eine Richtigſtellung nicht vor— 
genommen werden kann. Es ſollte doch jeder deutſche Pu— 
bliziſt bedenken, daß die franzöſiſche Propaganda 
es am liebſten ſähe, wenn in Deutſchland überhaupt nicht 
mehr vom Saargebiet die Rede wäre. Dann 
wäre ihnen ein ungeſtörtes Arbeiten ſicher. Daß aber in 
einer Zeit, wo ſich die deutſche öffentliche Meinung mit allen 
anderen Dingen eingehender beſchäftigte als mit dem Schick— 
ſal ihrer Volksgenoſſen an der Saar, die ihre politiſche und 
perſönliche Unfreiheit tragen, um dem übrigen Deutſchland 
den Frieden zu ermöglichen, allein der Saarverein 
und die Saarländervereinigungen immer 
wieder das deutſche Volk an ſeine Volksge— 
noſſen im Saargebiet erinnerten, das war 
den franzöſiſchen Propagandiſten ein Dorn im Auge. Des- 
halb ſuchten ſie die Arbeit des „Saarverein“ 
verdächtig und an rüchig zu machen, deshalb ſuch— 
teu jie allen Widerſtand der Saarbevölkerung gegen offen— 
bare Franzöſierungsverſuche als dunkle Machenſchaften des 


Saarvereins zu drapieren, deshalb ſuchten ſie falſche Nach— 


richten, die in der deutſchen Preſſe erſchienen, als vom Caar- 
verein ausgehend hinzuſtellen. Wenn der Saarverein mit 
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dieſen falſchen Nachrichten etwas zu tun hat, jo 


nur inſoweit, als er ihren Quellen nachging und 


dieſe feſtzuſtellen ſuchte. Wo ihm dies gelang, traf er auf 
Stellen, die zu kennen der deutſchen Publiziſtik ſehr förder⸗ 
lich ſein könnte. Sie würde dann weniger von dunklen 
Machenſchaften ſeitens deutſcher Organe als ſeitens frem⸗ 
der ſprechen können. Was von den deutſchen Zei⸗ 


tungen, von denen eingangs die Rede war, auch betont 
wurde, daß eine deutſche Propaganda im üblichen Sinne im 


Saargebiet gar nicht notwendig iſt, weil die Bevölkerung 


ja rein deutſch ijt und nichts anderes ſein kann und fein. 


wird, dieſer Standpunkt wird auch von dem Saarverein ge— 
teilt. Darum hat er mit irgendeiner der Bewegungen im 


Saargebiet ſelbſt nichts zu tun und wird auch in Zukunft 
ſeinem eigentlichen Zwecke treu bleiben. 


Dieſer Zweck 


ſeiner Exiſtenz iſt aber vor allem, dem 


größten Teile der Saarländer Rechnung zu 


tragen, daß eine Stelle in Deutſchland ſei, 


an die ſich die Saarländer wenden können, 


wenn ſie in Not geraten. Eine Stelle, die ſich ihrer 
Intereſſen annimmt, ſoweit dieſe im unbeſetzten deutſchen 
Gebiete vertreten werden müſſen. Wie und wie weit dieſe 
von dem Saarverein vertreten wurde, davon kann ſich jeder 


auf dem Geſchäftszimmer des „Saarverein“ überzeugen. 


Und dann hat der Saarverein den einen 
Zweck, den Saarländern das Gefühl zu 
nehmen, daß ſie ganz von Deutſchland ver⸗ 


geſſen ſind. Wiſſen die Zeitungen, die jetzt Anſtoß am | 


Saarverein nehmen, welch bittere Klagen und Rufe immer 
wieder an die Geſchäftsſtelle gelangten, die Beiſtand, Hilfe 
und vor allem moraliſche Unterſtützung gegenüber den fran— 


zöſiſchen Propagandamachenſchaften erflehten? Wenn jie 


das wußten, warum habenſieſichnichtfrüher 
für die Saarländereingeſetzt? Wenn ſie wußten, 


daß die Saarländer in ihrer Preſſe nicht das freie Wort 


ſprechen dürfen, das jedem Volke zugeſtanden iſt, daß ſie für 
jedes Wort größte Gefahr für Gut und Exiſtenz liefen — 
ſprechen die Ausweiſungen und Verhaftungen nicht eine ge— 
nügend laute Sprache? — warum haben ſich die deutſchen 
Zeitungen nicht zum Sprachrohr ihrer bedrohten Volksge— 
noſſen gemacht? Wenn ſie Anſtoß an dem Wirken 
des Saarvereins nahmen, warum haben ſie 
nicht verſucht, ratend und tätig mitzuarbei⸗ 
ten, um dieſes Organ in einem für die deut⸗ 
ſchen und ſaarländiſchen Intereſſen kritik⸗ 
kos einwandfreiem Sinne zu leiten? Warum 
ſollen menſchlich erklärliche Fehler und Irrtümer einzelner 


Perſönlichkeiten, die ſich dieſer Aufgabe unterzogen, mit 


einem Male der ganzen Inſtitution zur Laſt gelegt werden? 


Glaubt man damit jemand anderem eine Freude zu machen 


als eben der franzöſiſchen Propaganda, die 
ſich im Saargebiet frei und unbehindert entfalten kann 
und der es gelungen iſt, ſelbſt ins übrige 
Deutſchland ihre Fäden hineinzuſpinnen? 


Jeder bedenke, daß der Zuſammenſchluß aller 


Saarländer im Reiche, deren einzelne Vereinigungen 
in den verſchiedenſten Städten ſichſo eben in Bielefeld 
zu einem gemeinjamen Bund vereinigt 
haben, gerade den Wall bildet, an dem ſich die franzöſiſche 
Propaganda bricht. Keine andere Propagandaaufgabe hat 
dieſe Organiſation, als die der Abwehr der franzöſiſchen; 
ſie geht von Saarländern im Reiche aus. Ihnen wird nie— 
mand die Berechtigung dazu abſprechen wollen, es ſei denn, 
daß er der franzöſiſchen Propagandatätigkeit freie Be— 
wegungsmöglichkeit zubilligt. Wer dies nicht tut und ſeine 
eignen Gedanken über die Abwehr hat, der hat als Deutſcher 
die Pflicht, Einfluß in dieſer Organiſation zu gewinnen, um 
eben deren Arbeit einwandfrei geſtalten zu helfen. Ganz 
gewiß ſind die deutſchen Zeitungen in erſter Linie 
dazu verpflichtet. Und nirgends iſt der Ruf an ihre 
Mitarbeit ſo oft und ſo eindringlich erhoben worden, als 
gerade im „Saar-Freund“, dem Organ dieſer Vereinigungen. 
An uns lag es nicht, wenn ſich die deutſche Preſſe bisher ſo 
wenig und ſo ungenügend mit den Fragen des Saar— 
gebiets beſchäftigt hatte. Fünfzehn Jahre dauert der Zu— 


| 


ſtand im Saargebiet an: Ganz gewiß nicht wird während 


dieſer Zeit eine Abſtimmungspropaganda dort zu treiben 
ſein, wie eine Zeitung meint. Dieſe ijt auch nicht dort ge 
trieben worden. Tie Arbeit des Saarvereins war 
lediglich bisher, der Abwehr jeder franzöſiſchen 
Propaganda gegenüber den Boden zu bereiten, in 
Deutſchen Reiche, nicht im Saargebiet. Dort hilft ſich die 
Bevölkerung ſchon ſelbſt. Nichts anderes erwartet ſie von 
ihren freien Volksgenoſſen als die moraliſche Unterſtützung 
Dieſe will ihnen der Saarverein gebeq. 


dieſe ſollihnen die deutſche öffentliche Meinung, die 


deutſche Preſſe vorallem, die im Auslande Gehör 
findet, geben. Darüber dürfte es doch wohl keine Mei 
nungsverſchiedenheiten geben. 


Der Saarlande Not 
unter der fremdherrſchaft. 

Neue Vergewaltigungen im Weſten? 

„Sind unſeren Genoſſen in den Ententeländern dieß 
militäriſchen Rüſtungen ihrer Regierungen bekannt? Mn 
Rheinländer richten unſern Not- und Warnungsruf an die 


Friedensfreunde in aller Welt und erwarten, daß er nicht 
ganz ungehört und nicht ohne Wirkung verhallen wird“ 


Mit dieſem Notruf ſchließt die Zuſchrift eines rheinischen 
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im „Vorwärts“ (Nr. 499). Fn 


dem aufſehenerregenden Artikel werden alle die rieſigen militt 
riſchen Maßnahmen aufgezählt, die von den Belgiern und Fran 
zoſen getroffen werden, als gälten fie Vorbereitungen für der 
Aufmarſch gewaltiger Truppenmaſſen, weit über die jetzt ſchon hohe 
Stärke des Beſatzungsheeres hinaus. Dieſe Ausführungen be 
deuten für uns einen wertvollen Beweis für die Notwendig⸗ 
keit unſeres Kampfes gegen die franzöſiſchen 
Abſichten in der deutſchen Weſtmark. Ja, fie ver 
pflichten uns mehr wie je ein wachſames Auge auf die Frangofie 
rungsarbeit im Saargebiet zu richten und vor aller Welt Cin 
ſpruch zu erheben gegen die Vergewaltigung des Deutſchtums do 
ſelbſt, die doch nur der Vorläufer zur 


Annektierung des Saargebietes 


iſt. Denn bevor die beiden unverſöhnlichen Feinde zu ihren 
Schlage gegen das Rheinland ausholen, der in dieſen militäriſchen 
Vorkehrungen erblickt werden muß, werden ſie ſich des Hinter 
landes — und das iſt in dieſem Falle das Saargebiet — in allet 
Form zu bemächtigen trachten. Und die Franzoſen gehen in det 
Befolgung ihres Zieles rückſichtslos vor. Das ijt zweifellos aus 
den vielen unerhörten Vorgängen zu erjehen: die Entrechtung det 
Beamtenſchaft, Ausweiſungen aller ihrem Unternehmen ſchädlich 
dünkenden Perſonen und die eifrige Schürung der zerfahrenen 
parteipolitiſchen Verhältniſſe, wobei ihnen kein Mittel gut genug 
dünkt, ſelbſt der Pakt mit der U. S. P., die ſich ſoeben der Mos⸗ 
kauer Internationale unterworfen. Daran, daß die 
Verhältniſſe jo liegen, wie wir jie immer dargeſtellt haben, änder 
auch nichts die verzweifelten Verſuche norddeutſcher ,,Rontiner 
talpolitiker“ vom Schlage der „Voſſiſchen Zeitung“. Die Be 
mühungen, den Saarverein, den Heimatdienſt oder eine andere 
Stelle im Kampfe um die Erhaltung des Deutſchtums, d. h. in 


ihrer Abwehr der Franzöſierungsarbeit, ins Unrecht zu ſetzen, hal 


uns neuerdings wertvolle Kampfgenoſſen an die Seite gebracht 
Die „Frankfurter Zeitung“ ſandte einen Vertreter nad 
Saarbrücken, um an Ort und Stelle zu unterſuchen, a 


was wahr und falſch iſt an den Klagen über die politiſche 


Not der Saarländer. 


Sie kommt zu bemerkenswerten Ergebniſſen. Wenn ihr Vertreter, 
der einzig und allein auf ſubjektive Mitteilungen angewieſen wat, 
auch verſchiedentlich zu falſchen Schlüſſen gekommen iſt, begrüßen 
wir doch im allgemeinen ſeine Feſtſtellungen. Sie kommen wenig 
ſtens der Wahrheit nahe. Schwer iſt es für den Ortsfremden, ſih 
ein objektives Bild zu ſchaffen, aber ſeine Bemühungen, dies do 
zu erreichen, ijt hoch anzurechnen. Wir ſprachen oben ſchon vol 
der parteipolitiſchen Zerfahrenheit im Saargebiet. Auf dieſen 
Zuſtand iſt dann auch das Urteil der „Frankfurter Zeitung“ über 
die Bewertung der Abwehraktionen des Saarvereins und des 
Heimatdienſtes zurückzuführen. Wir find glücklicherweiſe in de 
Lage, die Stimmung der Saarländer über uf; 
beſſer zu kennen. Wer aus dem Saargebiet ſtammt, don 
aufgewachſen iſt und faſt ſein ganzes bisheriges Leben verbracht 
hat, weiß, daß der Saarländer Fremden gegenüber in politiſchen 
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Dingen ſehr zurückhaltend iſt. Und erſt in den heutigen Verhält⸗ 


niſſen, wo man im allgemeinen die Aeußerung des politiſchen Ge- 
dankens vorſichtshalber den beruflich damit verbundenen Perſonen 
überläßt. Wer bürgt dem Saarländer für die Vertrauenswiirdig- 
keit eines Fremden? Sagt die „Frankfurter Zeitung“ doch felbſt 
in dem Schlußartikel: „Der korrumpierende Einfluß 
der gegenwärtigen ſtaats rechtlichen Verhält⸗ 
niſſe des Landes zeigt ſich auch darin, daß unter 
ihnen in engen Zirkeln ein Denunjgianten- 
u n w ehe n allerüb el Ite r UN au kommen iſt.“ 
Wenn die deutſchen Organ ſationen überhaupt einen Verteidiger 
ihrer Handlungen oder einen unbeeinflußten Zeugen für die 
Wahrheit ihrer Beſchuldigungen, die fie gegenüber der Regierungs- 


kommiſſion und ihrer franzöſiſchen Hintermänner erhoben haben, 


nötig hätten, ſo wäre die Feſtſtellung der „Frankfurter Zeitung“ 
über das angebliche Ziel der Regierung, aus dem Saargebiet einen 
international orientierten Arbeiterſtaat zu machen, für eine 
deutſche Gegenpropaganda ausſchlaggebend. Das Blatt ſagt doch 
ſelbſt, daß der Plan mit dem Friedensvertrag unver⸗ 
einbar jet und gebe dem angeblichen Treuhän⸗ 
dercharakter der Regierung eine widerſprechende 
deutſchfeindliche Spitze ab. Darüber zu wachen, daß dies 


Verbrechen am Friedensvertrag und am Saarland nicht verübt 


wird, iſt das Recht eines jeden Deutſchen und ſomit auch des 
Saarvereins. Die erwähnte Zeitung ſagt aber noch, die Abſichten 
der maßgebenden Männer ſeien noch ſehr viel gewaltiger, 
daß ſie auf nicht anderes als die Annexion des Landes 
durch Frankreich abzielen. Daß es ſo iſt, zeigt jeder 
Tag von neuem; im Dienſte dieſes Planes ſteht das ganze 
Syſtem der ſaarländiſchen Regierung, mag es nun von der 
formell neutralen Regierungskommiſſion ſelbſt oder von den 
franzöſiſchen Machthabern im Lande ausgehen: das er- 
zwungene Eindringen franzöſiſchen Kapitals in die ſaar— 
ländiſchen Induſtrieunternehmungen, die argwöhniſche Be— 
obachtung alles Deutſchen, das Anſinnen an die Beamten- 
ſchaft, ſich nicht mehr als deutſche, ſondern als lediglich ſaar— 
ländiſche Funktionäre zu fühlen, die Verfolgung unbequemer 
Blätter mit Verboten oder, wo man das nicht wagt, mit 
Schikanen in der Papierbelieferung, die zahlreichen Aus— 
weiſungen, durch die man das Deutſchtum führerlos 
machen möchte. Bei der zähen und ſyſtematiſchen Betreibung 
ihrer Abſichten bereiten den Franzoſen die Schranken des 
Friedensrertrages auch nicht die leiſeſten Skrupel; bis jetzt 
ſcheinen die Franzoſen aber auch bei den anderen Mitglie- 
dern der Regierungskommiſſion, die doch nicht Organe Frank— 
reichs, ſondern des Völkerbundes ſein ſollen, keinerlei Wider— 
ſtand gefunden zu haben. Der Völkerbund, deſſen eigent- 
licher Konſtituierungsakt ja noch bevorſteht, zeigt damit auch 
hier, daß er im Augenblick nichts anderes als ein Inſtrument 
der Siegerſtaaten iſ tie. 
Herzerfriſchend iſt dann noch die Abfertigung der „Voſſiſchen 
Zeitung“, indem die „Frankfurter Zeitung“ ſich über die Klage 
der Regierungskommiſſion verbreitet, daß die Bevölkerung ihrem 
Bemühen, ſie auf dieſe Weiſe glücklich zu machen, keine Dankbar— 
leit und Entgegenkommen beweiſe, und ſchreibt: 

„Grotesker noch als dieſe Klage iſt die Tatſache, daß 
es Hörer gegeben hat, die ſich dadurch haben rühren laſſen 
und die dann hinausgezogen find und ihrem Publikum ver- 
kündeten, daß es ja eigentlich an der Saar nur halb ſo 
ſchlimm ſtehe, daß der Vertrag von Verſailles doch nun ein— 
mal in Kraft ſei, daß die Regierungskommiſſion ihn aus- 
führen und die Saarbevölkerung ſich ihm unterwerfen müſſe 
dür nicht in leeren Proteſten ihre Kraft erſchöpfen 

ürfe.“ 
Aus dem Saargebiet ſelbſt ſei obendrein noch die Auslaſſung 


der „Saarbrücker Landeszeitung“ im Anſchluß an eine Berich— 


tigung, die ihr von der „Voſſiſchen Zeitung“ zugegangen iſt, 
gy heutigen Betrachtung beigefügt. Das Saarbrücker Blatt 


„Die bisherigen Veröffentlichungen der „Voſſiſchen Zei- 
tung“ über das Saargebiet ſind dort von allen deutſch 
enkenden und von Führenden mit großem Erſtaunen regi— 
ſtriert worden. Ihr Urteil über die letzten Vorgänge im 
Saargebiete bewegte ſich durchaus in den Gedankengängen; 
der Regierungskommiſſion. Die in dem Blatte gegebene 
Unterredung ihres Korreſpondenten mit Herrn Kabinetts— 
chef Maurice beweiſt das klar und unzweideutig. Nicht 
minder deutlich wird die Beurteilung ſaarländiſcher Verhält— 
niſſe durch die „Voſſiſche Zeitung“ durch die Tatſache illu— 
ſtriert, daß der „Saarkurier“ fie zu verſchiedenenmalen 
als „Kronzeugin korrekter Auffaſſung“ angerufen und ſich 
veranlaßt geſehen hat, ihre Haltung zu verteidigen. Für 
den, der im Saargebiet wirklich Beſcheid weiß, beſagt das 


mehr als genug. Angeſichts dieſes Tatſachenbeſtandes ſind 
wir auch jetzt nicht in der Lage, trotz der Zuſchrift des Herrn 

Bernhard unſere Meinung irgendwie zu ändern.“ 

Alſo haben wir weder gelogen noch übertrieben. Schwarz 
auf weiß unterſtützt uns eine Zeitung in ſo wertvoller Weiſe, daß 

es keines weiteren Beweiſes mehr bedürfte, wenn ein ſolcher nicht 
noch vorläge. Die „Köniſche Zeitung“ hat zur Steuer der Wabr- 
heit ebenfalls einen Hörer in das Saargebiet geſchickt und gibt 
dieſe Studien in drei umfangreichen, tiefſchürfenden Abfſätzen 
wieder. Darin ſind von Belang die Darſtellungen der 


Schuldfrage am Beamtenſtreik. 

Sie ſchreibt u. a: 

„Und nun erſt die Beamtenfrage! Hier liegen die treu— 
händeriſchen Unzulänglichkeiten der Völkerbundregierung im 
Saargebiet klar zutage. Hier liegt unmittelbar eine Schuld 
der Saarregierung vor! Es jind Verſprechungen 
gegeben worden, die nicht gehalten wurden.“ 
bee aes „Wenn in den beiden erſten Aufſätzen dargelegt 
werden mußte, daß die Völkerbundregierung in Saarbrücken 
in der Zuſammenſetzung, ihrem Aufbau und in ihrer bis— 
herigen Regierungstätigkeit nicht als ein vorurteilsfreier 
Treuhänder des Völkerbundes angeſprochen werden kann, ſo 
folgt daraus ohne weiteres, daß die doch nun einmal rein 
deutſche und rein deutſch empfindende Bevölkerung an der 
Saar in eine mehr oder minder ſtarke Gegnerſchaft zu dieſer 
Regierung verſetzt werden mußte. Auch im Saargebiet hat 
man vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker gehört, und 


| man kann es verſtehen, wenn die Saarbevölkerung ſich dieſes 


Selbſtbeſtimmungsrecht nicht beſchneiden laſſen will. Das 
Jahrhundert nach Napoleon J. jah allerwärts das große Er— 
wachen des Volksbewußtſeins, das auf die Dauer jeden Ge— 
waltfrieden nach imperialiſtiſch napoleoniſcher Art unmög— 
lich macht, und auch die Saarbebölkerung ſucht ſich das Recht 
auf ihr Deutſchtum zu wahren. Weil die Saarregierung 
das überſah, beſchwor ſie den Unmut in der Saarbevölkerung 
herauf, ohne daß dieſer durch Einwirkung vom Reich her 
künſtlich hätte genährt werden müſſen. Man laſſe in bezug 
auf das Saargebiet den viel berufenen Heimatdienſt nun 
endlich aus dem Spiel; die Saarregierung kann ihn nicht 
als Entſchuldigung für die Stimmung im Saargebiet heran- 
ziehen. Die lächerlichen fünf Millionen, die der Heimatdienſt 
zur Stärkung des Deutſchtums im Saargebiet aufwenden 
wollte, wiegen federleicht gegenüber den Anſtrengungen von 
andrer, nicht deutſcher Seite, und ſie wiegen auch federleicht 
gegenüber der Aufwallung deutſchen Unmuts, die die Gaar- 
regierung ſelber durch ihre Verwaltungstätigkeit hervorrief. 
Wer im Saargebiet behauptet, der Heimatdienſt habe den 
Beamtenausſtand angezettelt, der wird eines Beſſern be— 
lehrt; es waren die früher erwähnten Gründe, die die 
Beamten zwangen, ſich ihrer ureigenſten 
Sache anzunehmen, und der Regierungsaus⸗ 
ſchuß wird gut tun, dieſe Gründe dort zu 
ſuchen, wo ſie zu ſuchen ſind, und nicht dort, 
wo man ſie finden möchte. Rechte, die der Friedens— 
ſpruch nicht antaſtet, müſſen auch dann im Saargebiet be-. 
ſteben bleiben, wenn ſie nicht wider das Deutſchtum ſeiner 
Bewohner ausgelegt werden können. Die Regierungskunſt 
muß umſatteln im Saargebiet; man kann nicht fünfzehn 
Jahre lang mit Truppenaufgeboten, Belagerungszuſtänden 
und Kriegsgerichten regieren, wenn man im eignen Tun 
den Anlaß zu Unruhen gibt. Das darf nicht ſein und iſt 
auch des Völkerbundes unwürdig.“ 
Die preußiſche Regierung hat durch die letzten Vorfälle 
denn auch die. | 


Unſicherheit der Lage der Bergbeamten 


durch die franzöſiſche Bergverwaltung zutage getreten iſt, im 
vollen Maße erkannt. Das Handelsminiſterium hat infolgedeſſen 
den bisherigen Vertretern der Saarbergbeamten telegraphiſch mit- 
geteilt, daß die Friſt zum jederzeitigen Rücktritt der 
Saarbergbeamten in den preußiſchen Staatsdienſt, ent⸗ 


verlängert iſt. Danach kann bis zu dem vorerwähnten Zeitpunkt 
jeder Saarbergbeamte ohne beſondere Förmlichkeiten nach Preußen 
zurücktreten. — Ein kleiner Hoffnungsſchimmer für dieſe Beamten- 
kategorie in ihrer heutigen nichts weniger als beneidenswerten 
Stellung. 

Den übrigen Saarbeamten, 


gewandt hatten, wurde von dieſer Stelle geantwortet, daß das 
Beamtenſtatut in durchaus „unparteiiſchem“ Geiſt abgefaßt ſei und 


im Saargebiet, wie ſie jetzt durch das ſyſtematiſche Ausſchalten 


gegen dem Staatsminiſterialbeſchluß vom 1. 4. 20 bis zum 31. 3. 21 


die ſich bekanntlich an den Völkerbund zur Erlangung ihres Rechts 
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„Saarfreund“ 


15. Ottober 19% 


ihr Einſpruch abgewieſen. — Die Frage der Uebernahme 
der Saarbeamten aus dem Reichs⸗, dem preußiſchen und baye⸗ 
riſchen Dienſt in den der Saarregierung iſt ſomit noch immer in 
der Schwebe. 

Eine ſolche Antwort war zu erwarten, denn im Völkerbunds⸗ 
rat herrſcht eine dem Saarvolke wenig günſtige Stimmung. Hat 
man doch einen 


der Gerechtigkeit dienenden Vorſchlag des Herrn v. Boch 
abgelehnt, 


von deſſen Erfüllung und konſequenten Durchführung viel zur 
Klärung der unhaltbaren Verhältniſſe im Saargebiet zu er⸗ 
hoffen geweſen wäre. Denn aus dem Bericht, den der Vertreter 
Griechenlands, Herr Kaklamanos, dem Völkerbundsrat über die 
Verhältniſſe im Saargebiet erſtattet hat und den die Saar⸗ 
zeitungen im Wortlaut bringen, geht hervor, daß der frühere ſaar⸗ 


ländiſche Vertreter in der Saarregierung, Herr von Boch, beim 


Völkerbundsrat dahin vorſtellig geworden ijt, es möge in aller- 
kürzeſter Friſt ein unparteiiſcher Vertreter oder eine 
Kommiſſion beauftragt werden, ſich unmittel⸗ 
bar mit der Bevölkerung des Saargebietes in 
Beziehungen zu ſetzen und an Ort und Stelle die 
nötigen Erkundigungen über die Verhältniſſe 
einzuziehen. Dieſes Anſinnen wurde abgelehnt, 
da Herr Kaklamanos äußerte, ſoweit ſeine Perſon in Betracht 
komme, ſehe er keinen zwingenden Grund, der Bitte des Herrn 
von Boch Folge zu leiſten. — Alſo, wo wir hinſehen, Brüskie⸗ 
rung und Entrechtung! | 
Infolgedeſſen wird die | 


Stimmung der Bevölkerung immer gedrückter und 
mißtrauiſcher. 


Das trat dieſer Tage wieder klar hervor, als es hieß, die „Saar⸗ 
brücker Zeitung“ ſei verkauft worden. Die „Frankfurter Zei⸗ 
tung“ wurde wiederum der Ausagangskanal großer Belorgnis, 
indem ſie ſchrieb: „Aus Saarbrücken kommt die Nachricht, daß 
das orößte dortige Zeitungsunternehmen, die „Saarbrücker Zei⸗ 
tung“, aus dem Beſitz des bisherigen Verleoers Hofer an Herrn 
Benno Hahn übergegangen iſt. Wir wiſſen nicht, wer Herr 
Benno Hahn iſt. die Frage liegt aber nahe, ob etwa hinter ihm 
die gleichen Beſtrebungen ſtehen wie hinter dem Eigentümer des 
„Neuen Saarkuriers“, der bald nach der Beſetzung des Saar⸗ 


gebietes von einem franzöſiſchen Zeitungskonſortium gekauft 
worden iſt und ſich ſeitdem der undankbaren Aufgabe widmet, 
im Saarlande Propaganda für Frankreich zu machen. Schon 


öfter war in Saarbrücken das Gerücht umgelaufen, daß die Fran⸗ 
zoſen auch die „Saarbrücker Zeitung“ unter ihren Einfluß zu 
bringen ſuchen; bisher aber hatten alle ſolche Verſuche. wie fie 
tatſächlich unternommen worden waren, jedenfalls nicht zum 
Ziele geführt. Die Haltung des Blattes war in jedem Falle der⸗ 
art, daß im vergangenen Auguſt beim Ausbruch des Beamten⸗ 
ſtreikes der Verleger und die Mehrzahl der Redakteure ins un⸗ 
beſetzte Gebiet flüchten mußten, um der Verhaftung zu entgeben. 
Jetzt teilt Herr Hofer ſeinen Leſern den Verkauf des Blattes, 


das zu den älteſten deutſchen Zeitungsunternehmen gehört. mit, 


der dadurch notwendig geworden ſei, daß dem Beſitzer auch vom 
beſetzten Gebiet aus die Leitung des Blattes unmöalich gemacht 
worden ſei. Man wird bald ſehen, welchen Einfluß der Eigen⸗ 
Ar. Le auf die politiſche Haltung des Blattes ausüben 
w r 2 | 
Alle Saarländer find aus nationalen Gründen ſehr beun⸗ 
ruhiat wegen der jetzt entſtandenen Auseinanderſetzungen über 
die Verſaasrechte an der „Saarbrücker Zeitung“. Daß die fran- 
zöſiſche Propagandaabteiſung in Saarbrücken große Hoffnungen 
auf die für ihre Intereſſen günſtioe Geſtaltung der Dinge fest, 


dürfte kaum beſtritten werden. Daß ſie ſich auch dieſe Verwirrung 


zu ibrem Vorteil auszunutzen bemüht, ijt ebenfalls zweifellos. 

Wir ſelbſt wiſſen daß die Franzoſen. für den Fall. daß der 
Plan gelingt, die „Saarbrücker Zeitung“ in die Hand zu be⸗ 
kommen. bereits ein Herr Ch. als Geſchäftsführer 
und ein Redakteuer vom „Vetit Pariſien“ als 
leitender Redakteur in Ausſicht genommen 


Die deutſche Preſſe iſt den Herren ein Dorn im Auge. Das 
beweiſen die Ausweiſungen der Redakteure in der letzten Zeit 
und das beweiſt auch ein . 


neuer Fall preßpolitiſcher Irreführung der Bevölkerung. 


Die „Saarzeitung“ in Saarlouis kämpfte dank der deutſchen Ge— 
ſinnung ihres dort beheimateten neuen Redakteurs vom Monat 


März ab, dem Eintritt des Herrn in dieſe Stellung. bis zu ſeiner 


Flucht vor der drohenden Verhaftung im Monat Auauſt, mit an 
erſter Stelle. Heute hat der in der franzöſiſchen Be⸗ 
wegung ſtehende ehemalige ſtellv. Redakteur Lang wieder Ge— 
walt über die Redaktion des Blattes bekommen. Und ſeitdem 


werden, ſind 


— 


regt ſich kein deutſchfreundliches Lüftchen 
mehr in den Spalten der „Saarzeitung“. Das 
Tollſte leiſtete ſich dieſer Herr aber mit dem Bericht über die 


Sitzung der Preußiſchen Landesverſammlung vom 17. September, 


in der die Ausſprache über das Saargebiet ſtattfand. Folgender 

winzig kleiner Abſatz unterrichtete die Leſer des Blattes über die 

große, das Lebensintereſſe der Heimat betreffende Frage: 
„Die Ausſprache über das Saargebiet. 

Der Antrag, der das Saargebiet betrifft, lautet: Die ver⸗ 

faſſunggebende preußiſche Landesverſammlung wolle be⸗ 

ſchließen, die Staatsregierung zu erſuchen, durch Vermitte⸗ 
lung der Reichsregierung unverzüglich dahin zu wirken, 
daß die Saarbevölkerung vor willkürlicher Beſchränkung 
ihrer perſönlichen Freiheit geſchützt, insbeſondere die dem 

Friedensvertrag widerſprechenden Ausweiſungen zurück⸗ 
gezogen, ſowie die durch den Friedensvertrag und die 

wiederholten Erklärungen der Saarregierung garantierten 

Rechte und Freiheiten unbedingt ſichergeſtellt werden. Der 

Antrag wurde angenommen.“ : 

Da wäre noch weniger mehr geweſen, ſagt wohl der Laie. 
Gewiß! Die Taktik des Frankophilentums ijt aber teuflisch 
Denn mit dem winzigen Abſatz, der am Ende des ellenlangen 
Parlamentsberichtes über die oberſchleſiſche Frage ſteht, wil 
man dem Unfundigen weißmachen, daß die Preußiſche Landes. 
verſammlung geringeres Intereſſe an der Saarbevölkerung ha 
als an den Oberſchleſiern. Der Zweck heiligt eben die Mittel 

Und trotz aller noch jo tückiſchen Mittel gelingt es den Franke 
philen nicht, das Herz des Saarländers von Reich und Staat ab 
zuwenden. Ueberall, wo öffentliche Intereſſen beſprochen 


Reich und Staat der ruhende Pol in der 
Erſcheinungen Flucht. 


In einem Aufſatz über Kleinwohnungsbau, der ſoeben in den 
Saarzeitungen erſchienen ijt, führt Herr Kaplan Betz, der Vor 
ſitzende des Wohnungsverbandes der Saarpfalz, aus — und das 
ijt von beſonderem Belang —: „Reich und Staat ſollen us: 
verzinsliche Darlehen geben, die erſt nach 20 Jahren bedingungs: 
weiſe rückzahlbar ſind. Dieſes Darlehn tritt als Hypothek an 
letzte Stelle, jede andere Hypothek geht vor. Für ein Normal⸗ 
typ⸗Einzelhaus, wie es in der Pfalz im Gebrauch iſt, beträgt das 
Geſamtdarlehn etwa 20 000 M. Die Geſamtherſtellungskoſten be⸗ 
tragen 53000 M. Von den noch zu deckenden 33 000 M. ſoll 
ein Drittel die betreffende Gemeinde übernehmen, jo dak fid 
der Siedler perſönlich noch ein Kapital von 2500 M. zu beſchaffen 
hätte.“ Von einer Beteiligung der Saarregierung iſt auch hie 
keine Rede. Man wünſcht mit ihr nichts gemein zu haben. 

Auf dem Parteitag der S. P. D. in Kaſſel hat ein ſaar⸗ 
ländiſcher Vertrete rein gleich erfreuliches Bekenntnis zun 
Deutſchtum abgelegt. Aber auch ein beſonderer Vorgang, wie et 
im Intereſſe der Aufklärung über e ay 


die Zuſtände im beſetzten Weſten 


nicht wünſchenswerter hätte ſein können, und bei dem die Zuſtände 
im beſetzten Gebiet zur Sprache kamen, hat dieſen Parteitag be⸗ 
ſchäftigt. Der „Verſtändigungsapoſtel“ Cohen- Berlin hatie 


ſich mit ſeinen Anſchauungen über die Unverſöhnlichkeit Deutldy 


lands gegenüber Frankreich über das erträgliche Maß von Phar 
tasmagorien hinreißen laſſen und erfuhr von den nachfolgenden 
Rednern, Eduard Bernſtein, Heilmann-Charlottenburg, Adolf 
Braun, Eiſenbarth⸗Hamburg eine derartige, auf Tatſachen 
beruhende Abfuhr, daß er kaum wieder vor einer folder 
Verſammlung von denkenden und nüchtern urteilenden Männern, 
wie hier, wieder ſo zu ſprechen wagen dürfte. Der Vorſitzende 
Scheidemann unterſtrich dieſe Debattereden mit dem Hil 
weis, „daß die Delegierten aus den beſetzten Gebieten und vol 
der Saar zu einer Erwiderung leider nicht in der Lage lets 
weil jie damit Gefahr laufen und Opfer heraufbel| hwy 
ren, die nicht nötig find. Aber die Genoſſen können beruhigt 
fein, was gegen die Ausführungen des Genoſſen Cohen geias 
werden muß, iſt geſagt worden, ich glaube, es brau 

nicht widerholt zu werden, denn einen zweiten 
Genoſſen, der ähnlich ſprechen würde wie Cohet, 


wird es hoffentlich in der Partei und im Reiche 


nicht geben.“ (Beifall.) — Alſo, das unverſöhnliche und unge 
rechte Vorgehen Frankreichs wird in den weiteſten Volkskreiſen 
Deutſchlands immer mehr und mehr erkannt. 
Mag auch die 
Grenze des Saargebietes, 


die durch das Verſailler Diktat auf dem Papier entſtanden if 
von der Entente noch jo deutlich gekennzeichnet werden, das 
deutſche Herz des Saarländers läßt ſich keine Schranken ſetzen 
In der Pfalz iſt man augenblicklich zwiſchen Breitenbach und 
Waldmohr mit der Regulierung der Grenze des „Saarſtaates 
im Gange. Dreißig deutſche und franzöſiſche Soldaten find mi 
dem Setzen der Grenzſteine beſchäftigt. 
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Willy Barth, Saarbrücken 1. Schloßſtraße 29. 


15. Oktober 1920 


„Saarfreund“ 
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Der Ungerechtigkeit wollen wir uns nicht zeihen laſſen und 
berichten daher, wie immer, gewiſſenhaft über jede 


Tätigkeit der Regierungskommiſſion. 


Sie beſchloß die Einführung der reichsdeutſchen Geſetze vom 
11. Juni 1920 betr. den Zivilſtand und vom 11. Dezember 1918 
etr. Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten, ſowie die Einfüh⸗ 


— rung des reichsdeutſchen Geſetzes über die Beſchäftigung der 


Kriegsinvaliden vom 6. April 1920. Auf Antrag des Staatsrats 
Dr. Hector wurde ein Kredit von 2,5 Millionen Mk. bewilligt, der 
zur Anterſtützung der Bedürftigen, Schwangeren, Kleinkinder und 
zur Bekämpfung anſteckender Krankheiten dienen ſoll. Weiter 
wurde die Einrichtung einer vom Präſidenten Rault geleiteten 


interminiſteriellen Kommiſſion beſchloſſen, um die Löſung der 


Wohnungskriſis zu beſchleunigen. Der bisherige „Verwaltungs- 
kontrolleur“ Dr. Carriere (Franzoſe) wurde zum Direktor im 
Juſtizminiſterium ernannt. Der Poſten des Verwaltungskon⸗ 
trolleurs wird nicht wieder beſetzt. Der Gipfelpunkt der Beſchluß— 
tätigkeit iſt wohl in folgender Saarbrücker Meldung zu finden: 


Die Saarregierung beſtätigte den am 31. Auguſt gewählten Biirger- 


meiſter Köhl (Demokrat) und die Beigeordneten nur auf drei 
Jahre nicht auf zwölf Jahre, wie die rheiniſche Städteordnung es 


vorſchreibt. Der von der U. S. P. ausgeſchloſſene Gewerkſchafts⸗ 


ſekretär Thamerus wurde nicht als Beigeordneter beſtätigt. — 
Wir hoffen ſehnlichſt, daß die Parteien doch noch zu einer 
Einigung gelangen werden. 
Zu all den Laſten, die die Saarbevölkerung drücken, geſellt ſich 
noch das ae 7 
Ueberhandnehmen der Geſetzesübertretungen. 


Die deutſchen Grenzüberwachungsbehörden haben alle Hände voll 
zu tun, um den rieſig anwachſenden Schmuggel an der Saargebiets⸗ 
und franzöſiſchen Grenze einigermaßen zu verhindern. Beſonders 
umfangreich iſt der Schleichhandel mittels Kraftwagen geworden. 

Unſere heutigen Betrachtungen über die Not in der Heimat 
wollen wir nicht abſchließen, ohne noch einen ſehr bezeichnenden 
Vorgang feſtzulegen, wie die franzöſiſche Propaganda 


verhängnisvollen Einfluß auf die Jugend 
zu bekommen trachtet. Ihr Organ, der „Neue Saarkurier“, 


brachte in Nr. 263 in einer neuen Beilage „Kunſt und Wiſſen und 


Turn⸗, Spiel⸗ und Sportrundſchau“ einen Aufruf an die revo⸗ 
lutionäre Jugend des Saarlandes, unterzeichnet von 
Mit der Unter⸗ 
ſtützung ſolcher verwerflichen Beſtrebunoen ſchaufeln ſich die fran⸗ 
. Machthaber aber ſelbſt das Grab. Nur jo weiter ver⸗ 
giftet! | 


Sonſtige Nachrichfen aus dem Saaraebief, 


Stadt und Land. Die „Saarbrücker Zeitung“ ijt nach 
einer Veröffentlichung des Herrn Richard Hofer an einen Herrn 
Dr. Benno Hahn, Arzt in Baden-Baden, verkauft worden. 
Die dem Verleger und der Redaktion durch die bekannten Creig- 
niſſe im Monat Auguſt d. J. bereiteten unüberwindlichen Schwie⸗ 
rigkeiten ſollen ihn zu dem ſchweren Entſchluſſe genötiat haben. 
Cegen den Beſitzwechſel haben mehrere Mitinhaber der 
Firma Gebr. Hofer Einſpruch erhoben und den Ge⸗ 
richtsbeſchluß durchgedrückt, daß „bis zur Klärung der 
Rechtslage der geſamte Betrieb der Firma Gebr. Hofer unver⸗ 


ändert weitergeführt wird.“ Weiter wurde durch Gerichtsbeſchluß 


Herrn R. Hofer die Befugnis zur Vertretung der 
Firma entzogen. — Die von der Regierunaskommiſſion dem 
Saargebiet verliehene Fahne iſt in den Farben blau-filher- 
chwarz (wagrecht zum Flaggenſtock angeordnet) gehalten. Sie 
loll auf dem Recierunasgebaude (dem Neuen Landgericht) in 
Saarbrücken gebißt werden. — Die franzöſiſche Wache am Neuen 


Landgericht wird demnächſt einoezogen und durch Saar⸗Land⸗ 
lager erſetzt. — Die franzöſiſche Berowerfsdireftion hat für die 
Zuwecke der neu errichteten franzöſiſchen Mittelſchule 


um den Preis von 900 000 Mark das Inſtitutsoebäude der jetzt 
nach 32jahricer erfoſareicher Wirkſamkeit eingebenden Kabléſchule 


(private böbere Mädchenſchule). eines der ſchönſten architekto⸗ 


niſchen Wahrzeichen aus der Naſſau⸗Saarbrückiſchen Fürſtenzeit, 
angekauft. Aus Anlaß der Auflöſuno des Kabléſchen Lnzeums 
fand am 30. September in der Anſtalt eine würdige Abſchieds⸗ 
eser ſtaft. an der auch zahlreiche ehemalige Schülerinnen der⸗ 
elben teiſgenommen hatten. — Dem belaiſchen Konſul 
tenn, ſowie dem polniſchen Konſul Jon Derezinski, beide 
in Stroßburo. iſt ſeitens der Reoierunosfommillion für das Saar⸗ 
bebiet die Ertaupnis erteilt morden. ihr Amt im Saaroebiet aus⸗ 
zufhben. — In der feokten Saarbrücker Stadtverordnetenſitzung 
verlas der kommiſſariſche Bürgermeiſter Hohohm ein Schreiben des 
* der U. S. P. aussoeſchloſſenen Stadtverordneten Martin 

chuhmacher, wonach dieſer ſein Stadtverordneten⸗ 


mandat niedergelegt hat. — Im Gewerkſchafts⸗ 
2 ſe der chriſtlichen Bergarbeiter wurde dieſer Tage ein Ein⸗ 

ruch verübt und 12 000 Mark geſtohlen. Der Verdacht, den 
Diebſtahl begangen zu haben, ſiel auf ein Bürofräulein B. Unter 
dem Eindruck des Beweismaterials geſtand Fräulein B. ein, die 
ganze Summe nach und nach ſich angeeignet und den Diebſtahl 
fingiert zu haben. Die ungetreue Beamtin wurde in Haft ge⸗ 
nommen. — Das Abſchnittskommando IV der neutralen Zone 
wurde am 30. September aufgelöſt. Einreiſegeſuche in 
das beſetzte Saargebiet find künftig an die Ver⸗ 
bin dungsſtelle Frankfurt a. 
zweiter Stock, Fernruf 5 9213, zu richten. — Die Ge⸗ 
ſchäfts räume des berpräfidenten der Rhein⸗ 
provinz als Reichskommiſſar für die Uebergabe des 
Saargebietes befinden ſich vom 1. Oktober 1920 ab in 
Koblenz, Kaſtorpfaffenſtraße 91. Sämtliche Telegramme, 
Schreiben und Pakete ſind von dieſem Zeitpunkte ab an die obige 
Adreſſe zu ſenden. 
Koblenz“, Fernſprecher: Koblenz Nr. 387 und 2454. — Alle 
für den Oberſten Gerichtshof oder den Präſidenten des 
Oberſten Gerichtshofes beſtimmten Poſtſachen ſind gemäß einer in 
Nr. 11 des Amtsblattes erfolgten Bekanntmachung ſeit 25. Sep⸗ 
tember nach Saarlouis zu adreſſieren. — Die Geſchäftsräume 
der Juſtizhauptkaſſe des Saargebiets in Saarlouis ſind 
nach Saarbrücken 1, Gutenberpjtr. 22, verlegt worden. Ein 
Beweis für die große Wohnungsnot in Saarlouis. Die franzöſiſche 
Militärbehörde kann ſich trotz aller Bemühungen der Stadtver⸗ 
waltung zur Herausgabe der zu Wohnungszwecken fo dringend not⸗ 
wendigen Trainfajerne, die ihr Eigentum iſt, nicht entſchließen, 


obwohl die übrigen militärfiskaliſchen Kaſernen nicht voll belegt 


ſind. — Ueber den Unfug, der mit dem Frankenwechſel⸗ 
geſchäft im Saargebiet getrieben wird, erfährt das franko⸗ 
phile „Saarlouiſer Journal“ folgendes: „Eine beſonders be- 
liebte Umgehung der Wechſelſtubenvorſchriften iſt die Annahme 


von Franken in den verſchiedenſten Geſchäftsbetrieben unter Vor⸗ 


zeigung eines Kaufes. Ein ſtrafbares Wechſelgeſchäft iſt jedoch 
erſt dann vorhanden, wenn jemand einen in keinem Verhältnis 
zum Kaufgegenſtand ſtehenden Betrag in anderer Währung 
herausgibt. Ebenſo ſind alle auf die 


Wechſelſtube vorzutäuſchen ſuchen.“ — Eine Ermäßigung 
der Preiſe für Arbeiterwochenkarten und Monats⸗ 
zeitkarten um 50 Prozent iſt für die Kleinbahnen des Kreiſes 
Saarlouis am 1. Oktober eingetreten. — Einbrecher 
drangen in Dillingen in das Kaufhaus Richard ein. Für 
etwa 200 000 M. Waren wurden aus den Geſchäftsräumen her⸗ 
ausgeſchleppt. Das Fortſchaffen der geſtobhlenen Waren wurde 
durch das Hinzukommen von zwei Nachtpoliziſten verhindert. — 
Am Sonntag. den 4. d. Mts., wurde abends in Bietzen der 
Arbeiter Jakob Sonntag aus Dillingen während eines 
Streites erſchoſſen. — In Brotdorf. Kreis Merzig, erſchoß am 
4. d. M. ein junger franzöſiſcher Zollbeamter den 
Arbeiter Adam aus dem genannten Orte. — Ein neues 
Bahnprojekt St. Ingbert — Elversberg—Spieſen 
wird von den Bergleuten eifrig beſprochen. Die Bahn ſoll dazu 
dienen, die Bergleute ſchnell zur Arbeitsſtelle und zu ihren 


Familien zuröckzubringen. In Elversberg wird in nächſter Zeit 


eine Bauverſammlung ſtattfinden, die den Plan fördern ſoll. — 
Eine in Wellesweiler tagende Bürgerverſammlung nahm 
eine Entſchließung an, in der der dringende Wunſch ausgedrückt 
wird, daß Wellesweiler mit der Gemeinde Neun⸗ 
kirchen zu einer gemeinſamen Stadt vereinigt wird. 
— Die in St. Wendel eingerichtete Waldſchule hat ihre 
geſundheitliche Wirkung auf den Zuſtand der Kinder inſofern 
erfüllt, als Gewichtszunahmen bis zu 5 Pfund bei einzelnen der 
58 die Waldſchule beſuchenden Kinder feſtgeſtellt werden 
konnten. — Das Schützenhaus in St. Wendel wurde von der 
Stadtverwaltung St. Wendel zu Wohnungszwecken erworben. — 
Eine höhere Töchterſchule wird am 1. April 1921 von 
den Urſulinen in St. Wendel errichtet werden. — Die Kreis⸗ 
und Forſtkaſſe Merzig iſt am 1. Oktober mit derjenigen 
in Saarlouis vereinigt und nach Saarlouis verlegt 
worden. — Der Kreistag des Reſtkreiſes Merzig -Wa⸗ 
dern beſchloß. um ein leiſtungsfähiges Gebilde zu ſchaffen, für 
die Vergrößerung des Reſtkreiſes durch die Nachbarbürger⸗ 
meiſtereien Nonweiler, Hermeskeil, Kell (Landkreis Trier) ener⸗ 
giſche Schritte zu tun. Der Kreisverwalter Graf von Spee ſagte 
in ſeiner Begrüßungsrede, da das Reich und Preußen nicht end⸗ 
gültig auf das Saargebiet verzichtet, ſondern die Staatshoheit 
nur auf 15 Jahre an den Völkerbund abgetreten ſei, ſo bedeute 
der jetzige Zuſtand nur etwas Vorübergehendes. 

Vereine. Der Reichsverband Deutſcher Anoe⸗ 
ſtellten hatte am 31. Auguſt d. J. eine Eingabe zwecks Neu⸗ 
regelung der Beſoldung der Angeſtellten bei den Staatsſteuer⸗ 
ämtern an die Regierungskommiſſion gerichtet. Von der Re- 
gierungskommiſſion hat die Bezirksleitung Saarbrücken des 
Reichsverbandes nachſtehende Antwort erhalten: „Auf die Cin- 


M., Taunusanlage 9, 


Telegrammanſchrift „Saarkommiſſion 


Währung bezug⸗ 
nehmenden Aushänge verboten, weil ſie in der Regel eine 
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gabe vom 31. Auguſt d. J. zwecks Neuregelung der Beſoldung 
der Angeſtellten bei den Staatsſteuerämtern wird mitgeteilt, daß 
durch Beſchluß der Regierungskommiſſion des Saargebiets vom 
22. d. M. der Teiltarifvertrag für die Angeſtellten bei den 
Reichs⸗ und den preußiſchen Staatsverwaltungen vom 4. Juni 
1920 im Saargebiet zur Anwendung zu bringen 
ijt. Die Neuregelung der Beſoldung der Angeſtellten bei den 
Staatsſteuerämtern in Saarlouis, Saarbrücken und Ottweiler 
wird in die Wege geleitet. — In Güchen bach wurde nach 
einem Vortrag des Geſchäftsführers des Saarverbandes der 
Haus⸗ und Grundbeſitzervereine ein Haus⸗ und Grund⸗ 
beſitzerverein für die Orte Riegelsberg, Güchenbach, Hilſch⸗ 


bach und Ueberhofen gegründet. — Am Sonntag, 3. Oktober, fand 


die Einweihung der Turnhalle des Turnvereins Ruß⸗ 
Fete e. V., Saarbrücken 2, ſtatt. Der Verein erwarb im 
rühjahr dieſes Jahres den einzigen Rußhütter Saal, um der 
Files der Leibesübungen eine geſicherte Stätte zu ſchaffen. — 
er Notburgaverein Saarlouis feierte das 
25 jährige Dienſtjubil Gum feiner erſten Vorſitzenden, 


des bei der Familie Viktor Obe angeſtellten Fräuleins Maria 


Brandt. — Die Turnerſchaft Neunkirchen von 1860 
veranſtaltete am letzten Sonntag im Monat September in der 
Lindenallee bei reger Teilnahme der Mitglieder und mit gutem 
Erfolge das Abturnen. — Das Spiel⸗ und Sportfeſt des 
Saar⸗Bliesgaues im Ludwipspart ijt bei großer Beteili- 
gung programmäßig verlaufen. Dieſes turneriſch und ſportlich 
gleich wichtige Feſt darf als das bedeutendſte in dieſem Jahre 
bezeichnet werden. Was in den Vereinen im Laufe dieſes 


Jahres eingeübt, wurde beim Spielfeſt vorgeführt. Groß ange⸗ 


legt und gut vorbereitet, hat der Spielverband der Einwohner⸗ 
ſchaft die Vielgeſtaltigkeit des Turnſpiels in reichſtem Ausmaße 
vorgeführt. 
Perjonalangelegenheiten. Entlaſſungen: Dem Präſi⸗ 
denten der Eiſenbahndirektion in Saarbrücken, Broſche, wurde 
die nachgeſuchte Entlaſſung aus dem Reichseiſenbahndienſt mit 
Ruhegehalt erteilt. — Landgerichtspräſident Hoff in Saarbrücken 


iſt von der Regierungskommiſſion wegen fortdauernder Erkrankung 


(hat nur 14 Tage Dienſt im Dezember 1919 getan) der preußiſchen 
Regierung zur Verfügung geſtellt und Herr Landgerichtsdirektor 
Magnus in Saarbrücken zum Kammergerichtspräſidenten da⸗ 


ſelbſt befördert. — Herr Dr. Senftner in Saarbrücken, 


deſſen Entſaſſung als Kreisſchulinſpektor im vorioen Fahre ron 


der preußiſchen Regierung erfolgt war, iſt nun auch ſeitens der 


Reoierungskommiſſion des Saargebietes ſeines Amtes enthoben 
worden. An ſeiner Stelſe hat Herr Schulrat Bottler ver⸗ 


tretungsweiſe die Kreisſchulinſpektion IV übernommen. — In 


den Rubeſtand getreten iſt nach einem arbeitsreichen Leben Herr 
Rechnungsrat Beck im hohen Alter von 76 Jahren, Bezirksver⸗ 
treter der Proninzial⸗Feuerverſicherunosanſtalt. Zum Nachfoloer 
wurde der bisherige Stellnertreter. Herr Liebeton, gewählt. 
— Ernennunoen: Zum Oberſteuerſekretär beim 
Staatsſteueramt Saarbrücken wurde Herr Breyard daſelbſt 
ernannt. — Oberſtadtſekretär Noll aus Ottweiler wurde zum 
Kreisſekretär beim Landratsamt Saarlouis ernannt. 


L Zum Bürgermeiſter von Ottweiler wurde Stadtverord⸗ 


neter Dr.⸗Ing. Eberbach gewählt. — Mit dem 1. Oktober über⸗ 
nahm Direktor Dr. Eicke vom Realgymnaſium in Merzig die Let- 
tuno des Dillinger Gymnaſiums und der pöheren Mäd⸗ 
chenſchule. — Kreisſchulinſpektor Dr. Wilkes. Leiter des katho⸗ 
liſchen Lehrerſemniars in St. Wendel. wurde zum Reoie⸗ 
runas- und Schulrat bei der Reoierunga in Trier ernannt. 
— Zum Regierunasrat ernannt wurde der Leiter des 
Finanzamtes Düren. Dr. Robert Freiſen aus Saarlouis. — 
Verſetzungen: Herr Kaplan Auguſt Braun (aus Saar⸗ 
louis ausgewieſen) ijt zum Kaplan in Linz a. Rh. er⸗ 
nannt worden. — Herr Kaplan Volk von Losheim nach 
Vallendar, bei Koblenz, verſetzt. — Wh 1. Oktober iſt der Bahn⸗ 
verwalter von der Bahnhofsverwaltung Berbach Otto 
Friederich in gleicher Dienſteigenſchaft an die Bahnhofsver- 
waltung Homburg (Pfalz) in etatsmäßiger Weiſe berufen. — 
Am 1. Oktober ſiedelte Oberregierunosrat Bezirksamtmann 
Schloſſer nach 14 jähriger Wirkſamkeit in Homburg in ſeine 
neue Stellung als Bezirksamtmann nach Dürkheim über. — 
Als kommiſſariſcher Amtsnorſtand und Nachfoloer des Herrn 
Oberregierungsrates Schloſſer hat Herr Regierungsrat Nied— 
hammer von Neuſtadt die Amtsgeſchäfte übernommen. — 
Jubelfeiern: Das 25jährige Dienſtjubiläum am Schauſpiel⸗ 
hauſe in Saarbrücken feierte Frau Witwe Joſeph Baumann. 
Sie iſt die Frau des großherzoglichen Hofopernſängers Joſeph 
Baumann. — Generaldirektor Stauffer von den Röch⸗ 
lingſchen Eiſen⸗ und Stahlwerken in Völklingen beging am 1. Ok⸗ 
tober ſein fünfzigjähriges Berufsjubiläum. Im Juni 1856 in 
Ludwigshafen geboren als Sohn des Brauereibeſitzers Stauffer 
trat er nach Zurücklegung der Schule bei der Firma Röchling in 
die Lehre. Dann ſuchte er ſich weiter in ſeinem Beruf umzuſehen 


Wehrden: Frau 
27% Jahre, Rodershaujen; Frau Witwe 


Wellesweiler; 


— 


in Stellen in Ars und Mannheim. Die ganze übrige Zeit ſeine 
Lebens, beinahe 50 Jahre, ſtand er im Dienſte der Firma Rew 
ling. Von dieſen Jahren ijt 35 Jahre lang Völklingen der Oy 
ſeiner Haupttätigkeit. Mit dem Aufſtieg des mächtigen Unter 
nehmens, ſowie der glänzenden Entwicklung nicht nur des Ortes 
ſelbſt, ſondern auch zum Teil der Umgebung, iſt fein Name yy 
zertrennlich verknüpft. — Am 1. Oktober konnte Landjäger Volt 
mann in St. Wendel auf eine vierzigjährige Dienſtzeit surg 
blicken. — Sonſtige Veränderungen: Die Gej hatts. 


führung der „Neunkirchener Ztg.“ ijt ſeit dem 1. 10. aus den 
Händen des Herrn J. Lehnen, der aus Neunkirchen verziehe 


wird, an Herrn Joſeph Berſcheid übergegangen. — Der frühen 
Redakteur des „St. Ingberter Anzeigers“, Herr Oran 
Pfeiffer, iſt zum Chefredakteur der ,grankfurtes 


Nachrichten“ gewählt worden. 


Todesfälle: Frau Witwe Joſephine Geisbüſch, eh 


Becker, 82 Jahre; Fräulein Amalie Caine, 73 Jahre, Hen 


Jakob Wolf, Schneidermeiſter, 58 Jahre; Herr Wilhelm 
Raven, 35 Jahre; Frau Witwe Karoline Sommerfeld, 
geb. Schultheis, im 80. Lebensjahre; Fa Joſephine Spaniol 
geb. Gourtner, 60 Jahre; Färbereibeſitzer Herr Hugo Richtet, 
im 41. Lebensjahre; Frau Maria Gründel, geb. Mustalst: 
Frau Witwe Hermine Moſer, geb. Pröſchold, im 55. Lebens. 
jahre; Herr Jakob Henſeler, Schneidermeiſter, 59 Jahre; Hen 
Heinrich Caſter, Lokomotivführer (infolge eines Unglücksfalles) 
alle aus Saarbrücken; Herr Peter Bernhard, Hauptlehrer a. d. 
Neufechingen; Frau Witwe Michael Kreutzer, Magdalen 


geb. Lambert, 78 Jahre; Herrenjohr; Frau Anna Riebe, geh 
Fiſcher, 60 Jahre, Gersweiler; Frau Witwe Luiſe Becker, geh 


Heckmann, 33 Jahre, Völklingen; Herr Wenzel Rij dane”, 
pen). Bergmann, im 60. Lebensjahre, Völkingen; Frau RKatharing 
Wilhelmine Renno, geb. Buſch. 62 Jahre und 10 Monate, Ober 
völklingen: Frau 5 Karrenbauer, geb. Heiſer, 30 Fabre 

liſabetha Maria Wagner, geb. Schröder 
rohewein, Mat 
geb. Ebenhardt, 74 Jahre, Frau Witwe Jakob Baum: 
ſtümmler, Thereſe geb. Müller, 54 Jahre; Saarlouis 
Karl Mangold, Bäckermeiſter, 46 Jahre, Saarlouis 2; Frat 
Karl Kilper, Angela, geb. Fontaine, 44 Jahre, Fraulauten, 
Fräulein Anna Altmayer, im 66. Lebensjahre, Saarwellingen, 
Herr Joh. Nikol. Fauſt, Gaſtwirt, 60 Jahre, Wadgaſſen, 
Herr Kaſpar Math. Quirin, 63 Jahre, Schwalbacher Mühle, 
Herr Peter Zipp, Veteran von 1870/71, 76 Jahre, Rew 
forweiler; Peter Hector-Rupp, Ackerer, 48 Jahre, Rew 
forweiler; Herr Jakob Kirſch⸗Rupp, im 82. Leben; 
jahre, Kerlingen; Frau Peter Adam, Barbara, geb 


Münſter, 38 Jahre, Hauſtadt; Carl Michalke, Unterprimanet, 


Frau Witwe Oberſteiger Meyer, Anna, geb. Hoffman, 
70 Jahre, Sulzbach⸗Saar; Frau Witwe Katharina Kniebes 
geb. Kamp, im 85. Lebensjahre, Dudweiler; Emmi Sic ius, 
23 Jahre; Frau Witwe Jakob Thome, geb. Eberts, 26 Jahre, 
Friedrichsthal; Frau Maria Katharina Wieſen, geb. Burg, i 
Jahre, Landsweiler-Reden; Herr Andreas Trompeter, 63 Jahre 
Neunkirchen⸗Saar: Ackerer Friedrich Hollinger, im 66. Leben 
jahre; Frau Guſtav Fegert, Lina, geb. Müller, 29 Jahn 
Frau Maria Jakob, geb. Schley, 62 Jahn 
Wiebelskirchen; Penſionierter Bergmann Joſef Kiefer, früheie 
langjähriger Kirchenſchweizer, Veteran von 1870/71, 72 Jahre. 
Wemmetsweiler; Peter Joſeph Thoenes, 26% Jahre, Illingen 
Frau Witwe Katharina Jochum, geb. Schmidt, 63 Jahre, Wu 


weilerhof; Herr Wilhelm Heinrich Barttruff, 41 Jaht 


Bruchhof; Frau Witwe Maria Haas, geb. Lieb, im 77. Lebens 
jahre, St. Ingbert; Herr Peter Hollinger, Maurermeiſtes 


im 87. Lebensjahre, Schöneberg; Herr Philipp Weber, im HM! 


Lebensjahre, Oberbexbach; Herr Ferdinand Strauß, 73 Jaht 
Homburg. 

Pfalzgebiet. Wer ſtiehlt die Milch? wird falt 
täglich bei der ſtädtiſchen Milchabgabeſtelle in St. Ing; 
bert gefragt. Faſt täglich fehlen 50 Liter Milch im Betrage van 
etwa 3000 M. im Monat, und daß fein Menſch weiß, wo diel 
Milch täglich hinkommt. Einmal konnte allerdings feſtgeſtell 
werden, daß ſie im Schlachthaus geſtohlen wurde. Der Verdacht 
daß die Milch an der Bahn auf der Fahrt nach St. Ingben 
entwendet würde, konnte trotz ſtrenger Kontrolle nicht einwand⸗ 
frei bekräftigt werden. Maßnahmen zur Verhinderung weitere 
Diebſtähle find getroffen worden. Ob fie helfen werden, muß de 
Zukunft beweiſen. — Durch die neuerdings im St. Ingbert 
Stadtrat bzw. in der Finanzkommiſſion zur Beratung ſtehende 
neue Beſoldungsordnung für die ſtädt. Beamten und 
Bedienſteten wird der Voranſchlag für 1920 um etwa 500 000 N 


überſchritten. — Am 1. Oktober ijt zum letzten Male del 


Poſtillon nach Ensheim gefahren. Dieſe Poſtlinie if 
aufgehoben worden. Die Poſt wird von nun an von St. Ingben 
aus über Saarbrücken-Brebach mit der elektriſchen Kleinbaht 
weitergeleitet. — Eine begrüßenwerte volkswirtſchaftliche Seltew 
heit kann aus St. Ingbert berichtet werden, indem die Stad 
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Oktober 1920 „Saarfreund Nr. 19, Seite 105 
nes zurzeit keine Erwerbsloſen hat. — Cine Bürgerver⸗ gung vom 22. Auguſt 1920 einem Ausfuhrverbot unterworfen 4 
5G; ſammlung in St. Ingbert genehmigte fünf Millionen Mark | ijt: Eichenholz, vierkantig behauen oder zugeſchnitten, ausge⸗ A 
Du für eine Waſſerleitung, welche aud die höher gelegenen Punkte] nommen fournierte Arbeit d. h. geſpaltenes und zugeſchnittenes | 
ter der Stadt ſowie Schnappach mit Waſſer verjorgt. — Die Ge⸗ Holz von weniger als 3 Millimeter Stärke. — Die Einfuhr c 
ttes meinden Blidweiler, Ballweiler, Wolfersheim, Lautzkirchen, Bier- | von Fleiſch und Vieh aus Elſaß⸗Lothringen nach dem Saar⸗ 4 


bach und Wörſchweiler werden ab 15. Oktober von der Bürger⸗ gebiet ijt ſeit einigen Tagen faſt völlig aufgehoben. Mit der 
neiſterei Blies kaſtel abgetrennt. Blickweiler, Ballweiler und | deutſchen Regierung in Berlin beabſichtigt die Ober⸗ 
ii Wolfersheim, ferner Bierbach und Wörſchweiler, ferner Lautz⸗ preisprüfunskommſſion über erhöhte Einfuhr von 
s firden erhalten von dieſem Zeitpunkt ab je eine eigene Bür⸗Schlachtvieh zu verhandeln. Vertreter der Landwirtſchaft 
den germeiſterei. — In Haſſel wurde am Sonntag, den kauften in Oſtpreußen über 300 Stück Zuchtvieh, deſſen Ein⸗ 
hen 3. Oktober, das ſchmucke neue katholiſche Kirchlein eingeweiht.] fuhr nach dem Saargebiet geſtattet wurde. — Die Arbeiter des 
hen An dem Feſte nahm die ganze politiſche Gemeinde lebhaft Anteil. Gaswerkes in Dudweiler find wegen Verweigerung eines 
an — In Jägersburg wurde Herr Balthaſar Metzinger zum | Teuerungszuſchlages von 50 Prozent zu ihrem Lohne in 
tei Bürgermeiſter gewählt. — Die „Homburger Ztg.“ Nr. 233 | den Streik getreten. — Herrn Sattlermeiſter Meier Lö bp 


tegt abermals wie ſchon anfangs Auguſt den Bau einer | in Neunkirchen iſt vom Reichspatentamt unter Nr. 324 389 
geb Bliestalſperre an und weiſt die Straßen⸗ und Flußbau⸗ ein Patent auf ein Rückentragzeug zum Tragen 


— 


— 


* 
* * — * 


— wicht von Verunglückten erteilt worden. Das Tragzeug ermöglicht einem 


d, Siodte der bayriſchen Saarpfalz St. Ingbert und Homburg; auch einzelnen Manne, bei Bränden und ſonſtigen Fällen Verunglückte 


me 


7% Ir: allein zu transportieren, ohne den zu tragenden in die Gefahr zu : 

lung der bringen, infolge Bewußtlosigkeit vom Rücken des Trägers abzu⸗ 
(sf. | ſtürzen. — Der Trieriſche Bauernverein fordert ſeine 
en N: notleidende Stadtbevölkerung in ausreichendem Maße mit 
Dirtſchaftliche Nachrichten. ligen Kartofietn eu verjorgen und die Reihen 
. D 5 ſchließen, damit die Organiſation ihr der Regierung gegebenes 
ena Der ſaarländiſche Warenbezug aus dem Reich. Verſprechen in der Kartoffelverſorgung halten könne. — Die 
geb. Dem Delegierten des Reichskommiſſars fiir | Landesbank des Saargebiets AG. in Saarbrücken 


geb Aus⸗ und Einſuhrbewilligungen in Saarbrücken wurde die | Hat eine Niederlaſſung in St. Ingbert eröffnet. — Die Glas⸗ 
eg Befugnis erteilt, dem ſaarländiſchen Bezieher für Waren aus] macher der Vopelius- und Wentzelſchen Glashütte 
rim dem Reich unmittelbar Aus fuhrbewilligung gu er⸗ mußten wegen ſchlechter Beſchaffenheit des Glaſes ihre Arbeit 
her teilen unter Ausſchaltung der bisher zuſtändigen Außenhandels⸗]einſtellen. — In der Generalverſammlung der Pfälziſchen 
ihte kontrollorgane. Dieſer Regelung haben die maßgebenden Stellen] Pulverfabriken A.⸗G., St. Ingbert, wurde die Dividende 
öder mit wenigen Ausnahmen zugeſtimmt. Von den meiſten Außen⸗ auf 20 Prozent feſtgeſetzt. Die Geſchäftslage wurde als ungünſtig 
Farid handelsſtellen ijt die bisher aufrecht erhaltene Forderung nach | bezeichnet und zurückgeführt auf die allgemeine Verkehrsſtockung 
u n der Aufſtellung eines ſaarländiſchen Bedarfskontingents vor⸗] und das Darniederliegen des Baugewerbes. Auch die for- 
8 1 läufig zurückgeſtellt worden. Mit dieſer Regelung ijt einem mellen Erſchwerungen, die dem Außenhandel des 
ral lang gehegten Wunſche der Saarwirtſchaft grundſätzlich ent- | Saargebietes bereitet ſind, würden ſtark hemmend auf die 
fern ſprochen worden. Daneben bleibt weiterhin das beſtimmungs⸗ flotte Belieferung der alten ſtarken Kundſchaft wirken. — Die Süd⸗ 
gen gemäße Verfahren in Kraft, wonach der Verſender im Reich deutſche Lederwerke A.⸗G. in St. Ingbert ſchüttet 10 Pro⸗ 
auf dem vorgeſchriebenen Wege von den zuſtändigen Außen⸗ | gent Dividende aus. Beſchloſſen wurde, das Aktienkapital um 
hl bandelsſtellen ebenfalls die Ausfuhrbewilligung für den ſaar⸗ 1 200 000 M. zu erhöhen. In der Generalverſammlung wurde 
ländiſchen Empfänger erwirken kann. — Außerdem ijt der Saar⸗ hervorgehoben, der künftige Geſchäftsgang ſei vor allem durch die 
Ror brücker Delegierte ermächtigt, Ver fallserklärungen und [Erſchwerung der Ausfuhr aus dem Saargebiet be⸗ 
ben Sicherſtellungen von Warenſendungen, die wegen Fehlens einträchtigt. — Die Lautzkirchener Kalk⸗ und Zement⸗ 
gel der erforderlichen Ein⸗ und Ausfuhrbewilligungspapiere aus⸗[ werke A.⸗G. gingen durch Kauf in den Beſitz der Tho⸗ 
met, i — wurden, unmittelbar und ohne Rückfrage bei den Ber⸗ masſchlackenmahlwerke Hermann Levinger u. Co., Saarbrücken, 
liner entralbehörden aufzuheben, unter der Vorausſetzung, über. — Der Steinbruch von Herm. Matheis in Blies- 
66 daß nachträglich die ordnungsmäßigen Bewilligungspapiere bei⸗ ka ſtel ging um 26000 M. an Gg. Braun über. 


us, gebracht werden. | 
g, Sonjtige wirtſchaftliche Nachrichten. | 
ate, „Durch perſönliche Vorſtellung bei der Regierung in Trier er⸗ Saarbergbau und Saatinduſtrie. 

denz, reichten Oberpreisprüfungskommiſſion und Gewertſchaftsvertreter Die Ausfuhr der Saarkohle auf dem Waſſerwege hat im 


ahn ] Milderungen der Kartoffelausſperre nach dem | Monat September eine bisher nicht erreichte Höhe zu ver⸗ 
ahr, Saargebiet. — Die Lohn ver handlungen in der Metall. zeichnen. Aus den Häfen von Saarbrücken und Luiſenthal wur⸗ 
induſtrie ſind nun endgültig abgeſchloſſen worden. Darnach er⸗ den insgeſamt 118 590 Tonnen verſchickt, wovon 52 940 Tonnen 
balten rückwirkend ab 1. d. Mts. die Hüttenarbeiter eine 25prozen⸗ | Nad der Gegend von Nancy, 23 780 Tonnen für Paris, 17 980 
0 ‘ tige Lohnerhöhung plus 10 Prozent Produktionszulage, die Ar⸗ | Tonnen für Elſaß⸗Lothringen und der Reſt für die Gegenden von 
Wu beiter der weiterverarbeitenden Induſtrien ein 20prozentige Lohn⸗ Vitry und Epinal beſtimmt waren. Vom 1. bis 10. September 
| erhöhung; hinzukommt für beide Kategorien eine Bejdaf ungsbei- wurden 48 930 Tonnen, vom 10. bis 20. September 32 670 Tonnen, 
ie hilfe in Höhe von 20 Prozent des Auguſt⸗Gehalts. — Um den Fa⸗ vom 20. bis 30. September 36990 Tonnen abgefertigt. Ins⸗ 
* milien der Bergarbeiter Gelegenheit zum Einkauf geſamt ſind im Monat September 401 Kanalſchiffe leer ange⸗ 
ft ihres Winterbedarfs au geben, hat die ſranzöſiſche Gruben⸗ kommen und 417 beladen abgegangen. Da ſeit dem 1. Oktober 
ang verwaltung ebenfalls wie die frühere preußiſche ihren Arbeitern [auf die Saarkohlen, die auf dem Schienen⸗ oder Waſſerwege das 
| Vorſch üſſe gewährt. — Die Regierungstommiffion hat auf An⸗ Saargebiet verlaſſen, eine Abgabe von 20 Prozent erhoben wird, 
fat ttag der Stadt Saarbrücken beſchloſſen, den bauenden Gemeinden jc hat der Saai⸗Staatshaushalt, bei einem mittleren Preis von 
y 1g? und gemeinnützigen Bauvereinigungen größere Mengen Bau⸗ 110 Franken je Tonne, ungefähr 260 900 Franken Kohlen⸗ 
vol leer aus den Forſten des Saargebiets zum vier fachen ſteuer allein von den Verſchiffungen eingenommen. 


ae — * > * Ak ‘ 


‘ 


dieſt r — Die franzöſiſche Kohlenpolitik und die Pfalz. Die Pfalz hat 143 
tell dle deter zur Verfügung zu ſtellen. — Nach Mit- ſeither von der Saar monatlich 4000 bis 5000 Tonnen Kohlen : 
dach ögt di er Oberpreisprüfungsſtelle der Stadt Saarbrücken erhalten. Nun will die Saarbergverwaltung für den Hy 
gben 1920 Familie im Monat an die Saargruben zu liefernden Strom die entipredjende 
hand alten ö rr en mußte, um ſich die zum Lebensunter⸗Kohlenmenge von 1200 Tonnen zu dem ſeitherigen Preiſe liefern, 1 
iteret i nik beſchaffen, 1965,63 Mark. jedoch nicht für den Strom, den die Pfalzwerke ſeither ay 
5 die 000 Mart „e dazu im Monat Juli etwas weniger wie der Pfalz abgeben. Verhandlungen der Regierung ſind im . 
biet die 2 Gange, jedoch wenig Erfolg haben. Die Kalamität ijt 
unt it. — Ein neuer Lohntarif für Bauarbeiter im eben, daß die Jentrale im jetzigen Saarland in Homburg iſt 


e N Man wird die Hilfswerke Mannheim, Karlsruhe uſw. daher an⸗ 
0 N Fuego 8 ſoeben aufgeſtellt und genehmigt. Danach er⸗ ziehen, aber die Leiſtungsfähigkeit dieſer Werke iſt ebenfalls be⸗ 
e d Stundenlob⸗ tober d. Is. Maurer, Schreiner, Maler uſw. 6,70 M. grenzt. Wenn die Saarregierung eine 100prozentige Erhöhung 
ie N geo 1 Steinhauer 7.50 M., Plaſterer 7,20 M., Gipfer | ihrer ohnehin ſchon hohen Preiſe verlangt, wird die Beleuch⸗ 
aber pro Stu AIR 6.50 M. und Hilfsarbeiter über 20 Jahre 6 M, tungs⸗ und Kraftſtromfrage für die Pfalz äußerſt ſchwierig 
wan der S. : e. Die bisherige Staffelung von 10 und 20 Pfg. zwiſchen werden. Die weſtliche Orientierung der Pfalzinduſtrie 
[ten Die 50 t und den äußeren Kreiſen ſoll beibehalten bleiben. — erhält hier eine ſonderbare Beleuchtung; denn es wird ihr bei 
Stadt andelskammer teilt mit, daß nach einer franzöſiſchen Verfü⸗ den teuren Speſen gar nicht möglich ſein, einen ernſtlichen 
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jährlichen Bierabſatz von 30—40 
ſeit 7 Jahren ohne Dividende. 


Lungen 
in Berlin einen über zweiſtündigen Vortrag über 


Dr. Zilleſſen, wurde. 


Diüſſeldorf, und der 


Verein“ 


In⸗ und A 


anwalt Dr. 


der Geſchäftsſtelle „Saar ⸗V 


Nr. 19, Seite 196 


„Saarfreund“ 


15. Ottobet 1 


Wettbewerb mit franzöſiſchen Firmen a ufzu⸗ 


3 3 noch viel weniger mit der rechtsrheiniſchen deutſchen 
nduſtrie. 
tillegung einer Saar⸗ Brauerei. Die Aktionäre der A.⸗G. 
Hofbräuhaus Saarbrücken vorm. C. Stille in Saar⸗ 
brücken ſollen über die Stillegung des Betriebes und den Verkauf 
des e aes beſchließen. Die Geſellſchaft, deren Grund⸗ 
kapital 1 Mill. M. beträgt und die in normalen Zeiten einen 
000 Hektoliter hatte, iſt ſchon 


Don den Saarlander-Vereinigungen. 
Der Bund „Saar⸗Verein“, welchem bis jetzt 32 Saarländer⸗ 


Vereinigungen mit über 4000 Mitglieder, 320 öffentliche 
Körperſchaften, Vereine uſw. ſowie über 1000 Vertrauensmänner 


in verſchiedenen Orten des Reiches als Mitglieder angehören, 
Oktober d. J. in Bielefeld jeine erſte Ta⸗ 
ung a 


der Feſtſtellung der vertretenen Saarländer⸗Vereini⸗ 
hielt der Leiter der Geſchäftsſtelle 5 

e 
Tätigkeit der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ und über den 
. und die Aufgaben des Bundes „Saar⸗Verein“. Nach der 
Beratung und Beſchlußfaſſung über die Annahme der vorgelegten 
Satzungen erfolgte die 


Nach 


ahl des Vorſtandes, indem 


der vor Jahresfriſt wegen ſeiner deutſchen Geſinnung aus Saar⸗ 
brücken ausgewieſene frühere Stadtverordnete, Herr Rechtsanwalt 


Als Beiſitzer ſtehen ihm zur 
Seite die Herren: E 
ſekretär Schneider, Herne, Bureaubeamter Guſtav Pillon, 

jeweilige Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 
Verein“ in Berlin. 


Nach eingehender Ausſprache über die zukünfti⸗ 


gen Aufgaben und die gemeinſame Zuſammen⸗ 


arbeit aller Saarländer⸗Vereinigungen wurde nachſtehende 


—Entſchließung mit großer Begeiſterung angenommen: 


„Die Bielefelder Tagung des Bundes „Saar⸗ 
edenkt heute tiefbewegt der ſchwer bedrückten 
Heimatgenoſſen. Der Bund „Saar⸗Verein“ iſt der Mittelpunkt 
aller, welche das Deutſchtum im Saargebiet erhalten und ſtärken 
wollen; die Wieder vereinigung des Saarlandes 
Mutterlande Preußen⸗Deutſchland durch die im 
vorgeſehene Abſtimmung iſt ſein Hauptziel. 

Landmannsſchaft und der Liebe 


riedensvertrag 
er Pflege der 
zur Saarheimat ſowie der 


as Unterſtützung ausgewieſener und flüchtiger Landsleute mit Rat 
und Tat, gilt ſeine Arbeit. Parteipolitiſche Beſtrebungen ſollen 


und müſſen grundſätzlich ausgeſchloſſen ſein. Die Tätigkeit des 


Bundes „Saar⸗Verein“ iſt überdies eine Abwehr gegen 
Franzöſie⸗ 


die offen und geheim betriebenen 
rungsverſuche. In letzter Zeit von franzöſiſcher Serre 
gefliſſentlich ausgehende, von einigen deutſchen Stellen aufge⸗ 
nommene Angriffe gegen dieſe Beſtrebungen, weiſt er mit aller 


Entſchiedenheit zurück. Er muß ſich deshalb auch gegen die von 


einer gewiſſen Preſſe unter Entſtellung der tatſächlichen Ver⸗ 
hältniſſe gebrachten Ausführungen verwahren. Der Bund 
„Saar⸗Verein“ verfolgt den Hauptzweck: die Saarländer in 
ihrer Not zu unterſtützen und die Aufmerkſamkeit des 
ay uslandes auf die unerträglichen 
u ſt ande und die Ne 18 den harten Frie⸗ 
densvertrag verſtoßenden Bedrückungen der 
Saar bevölkerung durch die franzöſiſche Ge⸗ 


waltherrſchaft zu richten.“ 


Der Frage der Verbreitung und Unterſtützung des Organs 


des Bundes „Saar⸗ Verein“, der Halbmonatsſchrift „Saar⸗ 


Freund“ ſoll in Zukunft das größte Intereſſe | 
werden. Als Ort für die nächſtjſährige Vertre 
Mitgliederverſammlun des Bundes „Saar⸗Verein“ 


und 
CTaſſel beſtimmt worden, woſelbſt eine Saarländer⸗Vereinigung 
ſchon ſeit längerer Zeit beſteht. 

Zilleſſen, dankte am Schluſſe der Tagung allen 
für die treue und erſprießliche Mitarbeit, indem er dem Bunde 
„Saar⸗Verein“ im Intereſſe des Deutſchtums im Saargebiet für 


die Zukunft eine gute Entwicklung und Erſtarkung wünſchte. 


n der Saarländer⸗Vereinigung in Hamburg hielt der Leiter 
erein“ in Berlin in einer 
Verſammlung in der Aula des Wilhelm⸗Gymnaſiums am 29. Sept. 


einen Vortrag über „Die geſchichtliche und wirtſchaftliche Be⸗ 


deutung des Saargebietes und der Saarlande Not unter fran⸗ 
zöſiſcher Herrſchaft“. Das „Hamburger Fremdenblatt“ berichtet 
darüber folgendes: An der Hand der geſchichtlichen Entwick⸗ 
lung bewies der Redner den deutſchen Charakter 
des Saurgebietes, das ſchon ſeit Jahrhunderten unter 


den franzöſiſchen Raubgelüſten zu leiden hatte. Jetzt iſt Frankreich 


tudienrat Dr. Scholl, Eſſen, Gewerkſchafts⸗ 


mit dem 


Der Vorſitzende, Herr Rechts⸗ 


Tonnen, 6,9 Prozent der ganzen deutſchen Förderung; auch oe 


Treffen geführt. ny. 
Peitſche die in 15 Jahren ſtattfindende Abſtimmung in einer 


Herr Oberſt von Xylander einen 8 


gewiß ſehr dankbar ſein werden. Herr Oberſt von Xyla . 
‘ 
te 


bracht haben, entbietet der „Saar⸗Verein“ in Berlin am heutigen 


brücker Kunſtmalers Profeſſor Karl Friedrich 6 


Verein der ehem. Unteroffiziere des ehem. Inſ⸗N | 


Cöthen⸗Anhalt, Lange Str. 24, zu richten. eur 


U 


kommen, denn mit Lüge und Verdrehung gelang es Clemencegy 
auf den Friedensverhandlungen, die ſchon an der Saarfrage zu 
ſcheitern drohten, und Lloyd George zum Umfall 
bringen, wurde doch eine Ungeblide Adreſſe von 150 000 frangop 
ſchen Saarländern, die um Anſchluß an Frankreich baten, ig 

Jetzt verſucht Frankreich mit Zuckerbrot 


lid) Weiſe zu beeinfluſſen. Redner beleuchtete dann 
wirtſchaftlichen Wert des Saargebietes für das übrige Deutſchlaßß 
beträgt doch allein die Kohlenförderung jährlich 14 Million 


ve 


Eiſen⸗ und Hütteninduſtrie war für uns von großer Bedeutung 
ebenſo die Erzeugniſſe der Glas-, Tonwaren⸗, Sprengſtff 
Düngemittel⸗ und chemiſchen Induſtrie. Der Appetit der Franzose 
auf das Saargebiet ijt alſo wohl verſtändlich. Die ſchwar 
Schmach, die franzöſiſche Militärdiktatur und der letzte Beamte 
ſtreik wurden vom Redner an kraſſen Beiſpielen bewieſen. Die 
Vorgänge machen aber die unglücklichen Bewohner in ihreß 
Deutſchtum nicht wankend, denn deutſch ijt das Saarland fei 


altersher und deutſch will es bleiben. Die von echter Heimatliehe 
getragenen Ausführungen des Redners fanden reichen Beifall. 


In München hielt am 14. Oktober d. J. im Mathäſerfeſtſag 
über „Die Rot 
des Saargebietes“, wofür ihm alle Saarbewohner, be 
ſonders aber die treudeutſchen Bewohner des Saargebietes, gan 


war bekanntlich bis vor kurzem das deutſche Mitglied des 
grenzungsausſchuſſes für das Saargebiet. Er hat durch 
energiſches Eintreten für die deutſchen Re 
ſich bei der Saarbevölkerung ein unvergängliches Denkmal geſetzt 
Die Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, deren Leiter zu den 
Vortrag von Herrn Oberſt von Xylander perſönlich eingeladen 
worden war, hat Herrn Oberſt von Xylander folgendes Be: 
grüßungstelegramm geſandt t:: 
D dem tapferen Oberſten, welchem treudeutſche Landsleute 
im Saargebiet jo erhebende Begrüßungskundgebungen darge⸗ 


Abend herzlichen Gruß mit aufrichtigem Dank für das treue 
Gedenken der Not des Saargebietes. Herzliches Glückauf! 

„Saar⸗Verein“.“ 

Infolge verſpäteten Einganges des Einladungsſchreibens 

konnte der Einladung leider nicht entſprochen werden. Wit 
hoffen aber, in der nächſten Nummer auf Grund Münchener Zei⸗ 
tungsberichte über den Vortrag Näheres mitteilen zu können 
Beſonderer Dank gebührt aber Herrn Oberſt von Xylandet 
auch dafür, daß der Reinertrag des Vortragsabends für Ver⸗ 
triebene aus dem Saargebiet beſtimmt ift. 


5 = Der heutigen Nummer des „Saarfreund“ liegt eine Sonder 
nummer des „Saarfreund“ bei, die das Lebenswerk des Saat 


lings zum alleinigen Gegenſtand hat. Wir überreichen unjem 
geſchätzten Leſern dieſe 3 welche eine Ehrung wajerts 
unvergeßlichen Saarbrücker Landsmannes ijt. Dieſe Mal 
Nöchlings⸗Nummer kann zum Preiſe von 2 M. auch einzeln Oe 
unſerer Geſchäftsſtelle bezogen werden. | a 


Die verſpätete Herausgabe der Nr. 19 des „„ 
freund“ iſt auf die Arbeitseinſtellungen in den Berliner 
druckereien zurückzuführen. Die geehrten Leſer werden ga 
Nückſicht nehmen. 


Aelterem, alleinſtehenden Akademiker 
oder einem Herrn aus beſſerem Stande (ev. penſ. Offizier) Srekee 
zwei alleinſtehende alte Damen auf einem Landgute im Bi 
Paderborn gegen mäßigen Preis Wohnung und Beköſtigung 
Gute Verpflegungsverhältniſſe. Die Feſtſetzung 
Penſionspreiſes wird der Vereinbarung überlaſſen. Schriſſecß 
Vermittelung übernimmt die Geſchäftsſtelle des „Saarftenſ 
unter R. H. B., . / = 


* 
® "ta 


„Graf Werder“ Nr. 30 


bittet alle ehemaligen aktiven und Reſ.⸗Unteroffiziere des Reg 
ments 30 und der von dieſem Regiment aufgeſtellten Formations 
um Beitritt. Ziele des Vereins: Pflege der ruhmreichen Trable 
tionen des Regiments durch zweimonatlich erſcheinende „Eri 
rungsblätter“, Nachrichtenaustauſch über das Wohl und Wehe del 
Mitglieder, kameradſchaftlicher Zuſammenhalt und Anterſtützung 


Notlagen. 
Beitrittserklärungen find an Kamerad F. Pedell ew 


2 


Einzahlungen auf Poſtſcheckkonto 96697 Berlin — F. P 
erbeten. | 


der Erfüllung eines langgehegten Wunſches um vieles näherge⸗ 


Verlag: Geſchiftsſtelle Saarverein, Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 94; Oruck: Oeutſcher Schriftenverlag G. m. b. H., Berlin SW. 11; 
für die Schriftleitung verantwortlich: O. Jaenſch in Charlottenburg. 
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Profeſſor Carl Friedrich Röch⸗ 
ling, der große Sdhladtenmaler, iff 
am 4. Mai 1920 dahingegangen. Deukſchland 
verliert in ihm 
nenſchlichen und künſtleriſchen Perſönlich- 
zeiten, die es in den letzten Jahrzehnten be- 
fag. In dieſem Sohne des deutſchen 
der als heranwachſender 
Knabe das ungeheure Schauſpiel des 
Krieges zwiſchen Frankreich und Deu 
an ſich vorüberbrauſen ſah und dem es ver- 
gönnt war, dieſem erſten Eindruck ſeiner Ju- 
gend dauernde bildliche Form zu verleihen, 
wird ein Stück Geſchichte zu Grabe getragen 
— die Geſchichte des aufblühenden 
bhohenzolleriſch - preußiſchen 
von Bismarck 
und vom alten Wilhelm auf die Höhe der 
Macht und des Glanzes emporgehoben, in 
uten der Revolution unterging. Als 


ausgeprägteſten 


Saarlandes, 


deutſchlands, 


ſiegreich aufgehenden Sonne 
Preußen - Deukſchland 
müder, den Siebzigern naher Mann ſah er 


Carl Röchling, im Alter von 55 Jahren. 


* 


— — 


11111 1 


A 


| 


achrichten aus dem abgetrennten Saar- 


Cin deutſcher Künſtler. 


dieſe Sonne, 
die auch über 
ſeinem an Er- 
folgen und 
Freuden 


reichen Leben 


geſtanden 
hatte, in ewige 
Nacht ſinken. 
Wer ihn 
kannke, dieſen 
aufrecht ffol- 
zen Mann, 
dem Kunſt 
und Vater⸗- 
landsliebe aus 
der gleichen 
Quelle 
quollen, der 
begreift, daß 
er den Zu- 
jammen- 
bruch 
Deutſch-⸗ 
lands 
nicht über- 
le ben 
konnte, 
daß ihm ſeit 
dem unſeligen 
Herbſt 1918 
der Lebens- 
nerv zer- 


ſchnitten war 


Carl Röchling, 22 Jahre alt. 


mal die Luft der Heimat zu almen. 


Berlin 
15. Oktober 1920 


— —— —Gꝗäar 


Carl Friedrich Röchling. 


a 


und daß er feifdem, wie. fo viele andere 
allmählich dahinſiechte, bis ihn 
endlich der Tod erlöſte. dem 
allgemeinen Gram über das Schick 
jal des von ihm fo heiß gelieb⸗ 
ten deutſchen Vaterlandes kam 
noch der beſondere Kummer, den ihm, ein em 
der freueffen und deukſcheſten 
Söhne des Saarlandes, das harte 
Los dieſes der Fremdherrſchaft 
ausgelieferten Landes bereiten 
mußte. bwohl er ſeit geraumer Zeit in 
Berlin lebte, wo ihn das geiſtig angeregte 
Leben der Willionenſtadt und ein Kreis ver- 
ſtändnisvoller Verehrer und Freunde ſeiner 
Kunſt feſſelte, hing er doch mit ⁴ allen 
Faſern ſeines Herzens on feiner 
ſaarländiſchen Heimat, und ſein 
ganzes Sehnen ging dahin, vor dem Tode, 
deſſen Herannahen er deutlich fühlte, noch ein; 
Aber es 
ſollte nicht fein, und er empfand ſelbſt, daß ihm 
das Wiederſehen mit dem unter fremdem Joch 
ſchmachkenden Land ſeiner Väter * ſchwer 
geweſen ſein würde. So ging er in Berlin, in 
dem er fo lange gelebt hatte und mit dem er fo 


innig verwachſen war, zur ewigen Ruhe ein, müde all der kraurigen 
und niederdrückenden Eindrücke dieſes leßten Jahres, angewidert von 


der tiefen Enkarkung der 
aber unerſchütterlich bis 3 


Volk, dem ſeine 
ganze Liebe gegol- 
ten hatte und ine 
Rubmestaten in 
menſchlich ergreifen- 
der, ſchlichter Weiſe 
darzuſtellen von jeher 
ſein innigſtes Stre- 
ben geweſen war. 
Der Krieg 
1870 hat, wie allge- 
mein bekannt und 
von 
logen in ſehr ver- 
ſchiedenartiger 
Weiſe gedeutet wor- 
den iſt, keine eigent- 
liche Kunſtblüte her- 
vorgebracht, und von 


den bildlichen Dar⸗ 


ſtellungen dieſes 
Krieges ſind nicht 
allzuviele in das dau- 
ernde geiſtige Beſitz- 
tum der Nation über- 
gegangen. In erſter 


Linie wären in dieſer 


Hinſicht wohl die 
Bilder Ankon 


von Werners zu 


Kulturpſycho- 


8 in Kunſt, Leben und Politik, 
ulezt in ſeinem Glauben an das deutſche 


Röchling, Notar, 
der Vatet des verftorbenen Malers. 
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greifende Szene vergeſſen, in der Röchling den fier. 
benden Vierziger darſtellt? „Nur einer,” fo erzähl 
er in den oben erwähnten Erinnerungen, mußte 


noch dran glauben.“ Mit den Worken: Da — ig 
han ens!” taumelte direkt vor mir ein Vierziger: id 
e N ſprang vor und war kaum imſtande, den Stürzenden 
e 3 zu halten. So brachten wir den Armen in den 


Seite | Beilage zum „Saarfreund“ 1. Oktober 1999 
b | der als erfahrener Krieger von 1866 ſeinen Helm 
5 hübſch an das Seitengewehr gehängt hatte und in 
4 der Mütze ging, legte ſich, da ihm das Schießen in 
4 der gedrängten Reihe an der Ecke langweilig wat, 
. mitten auf die offene Straße, ſchüttete die Patronen 
21 neben ſich aus und feuerte fo ganz behaglich, ohne 
ie die Pfeife aus dem Munde zu nehmen, ohne weiter 
1 zu muckſen, wenn eine Kugel dicht neben ihm den 
a Staub aufwirbelte, ſchaute er bloß fo geringſchätzig 
1 hin und ſagte: Die fell widder for mich. Aber wort, 
Fränzche, ich han dich geſiehn'. Und dieſen Geist 
prunkloſer Naturwahrheit atmen alle Darftellungen 
1 J ir Röchlings. Wie könnke man je die einfache und er 
SGausflur des erſten Eckhauſes. Die entſetzten Be 
wieder hinzu kam, lag der Vierziger ſtöhnend da mit 
ES 3 Ioer und 7te Ulanen auf Erkundung Guli 1870). . einem kleinen Loch mitten in der Bruſt. Es war 
den armen jungen Soldaten mit vollen 
| ewußtſein jammern zu hören: „O, meine arm 
1 nennen, deſſen Meiſterſchüler Carl Röchling während ſeines Bruſt, jetzt muß ich ſterben!“ Ich mußte mich ab 
„ Berliner Studiums war. Anton von Werner, der auf der wenden, ich konnte das kaum erkragen, und frokdem ey 
: einen Seite gewiß überſchätzt, auf der anderen Seite aber wohl noch ich immer wieder an das Sterbebett. Da kamen von del 
4 mehr unterſchätzt worden iff, war fraglos ein Künſtler von Rang Straße her, wo ſich die Vierziger ſammelten, zwei Giifiliere 


und verſtand ſich auf Farbenwirkung und Gruppierung. Aber von hinzu, wahre Helden in ihrem Ausſehen, dunkelbraun vet 
dem Vorwurf eines hohlen Pathos iſt er ſicherlich nicht freigu- brannt von der Sonne, über und über mit Staub bedeckt, die 
ſprechen, und die enge Verbindung, in der er mit dem Hofe ſtand, hat rechte Backe ſchwarz vom Pulverdampf. Breit daſtehend, die Ge 
— auf ihn nicht eben günſtig eingewirkt. Die Schlachtendar- wehre vor ſich hingeſetzt, ſahen fie dem ſterbenden Freund und Ke- 
ellungen Anton von Werners und der ihm verwandten Künſtler, meraden ins Geſicht, und der eine fagte: „Siehſte, Hennerich, fp 
er Rocholl, Camphauſen, Bleibtreu, zeigen denn doch den Krieg mit ſterbt mer de Tod fors Vaterland!“ Ich muß geſtehen, das krieb mit 
einer * Dauer ſchwer erträglichen Einſeitigkeit. Blinkende und allen Umſtehenden krotz aller Wildheit Tränen in die Augen, 
Küraſſierſtiefel, flatternde Fahnen, glänzende Uniformen, heroiſches wie dann noch der Hennerich fic) zu dem Sterbenden hinneigte und 
Vorwärtsſtürmen, Pulverdampf, Siegesjubel, Hurrageſchrei, ſchim- wie, um ihm den Tod zu erleichtern, leiſe fagte: „Kamerad! Wir rächen 7 
mernde Kreuze und Sterne — das alles iff, ſelbſt wenn man von dich.“ Und er ſtarb auch bald: die Kugel war nicht durchgegangen. „deſſen 
impreſſioniſtiſcher Elendsmalerei und expreſſioniſtiſcher Berftiegen- So ſterbt mer de Tod fors Vaterland“ — ſelten iff wohl dieſer baf er 
heit nicht viel hält, doch nur von ſehr bedingtem Wert; es mag ein- alte, ewig neue Vorwurf mit fo unpathetiſcher Menſchlichkeit dar zurückg, 
mal als Stimmungsrauſch oder pompöſe Dekoration gelten, berührk geſtellt worden wie hier von Carl Röchling. Es find ganz unideall. anfing, 
aber die fiefften Seiten unſeres Weſens nur wenig und kann ſogar ſtiſche Bolkstypen, die uns hier begegnen, es geht, möchte man fast Brief z 
leicht die Grenze des Lächerlichen überſchreiten. Man ſieht ſich an ſagen, ein Kleinleutegeruch von dem Bilde aus — aber man bleibt 
dieſen Bildern, auf denen Krieger in gut ſitzenden Uniformen be- gefeſſelt von fo viel Ehrlichkeit, Wahrheit und Empfindung ſtehen Vaters, 
geiſtert vorwärts ſtürmen und ſehr ſiegreich find, während einige und fühlt ſich eins mit dem Volk, das nicht in Prunkgewand und mil dor Ru 
wenige in guter Haltung fallen und ſterben, recht ſchnell fatt, und fo großer Heldengebärde, ſondern verſtaubt und verſchmutzt, auf febt zu fließe 
haben ſich, nachdem der erſte Rauſch des Krieges und Sieges ver- unpoetiſche Manier die Schlachten ſchlägt und den Tod fürs Bater- Der Gr 
| Faden war, von den Bildern Werners, Rocholls, Bleibtreus und land ſtirbt. hakte, u 
amphauſens wenige dauernd im Herzen der Nation behaupten können. Von ganz beſonderer Wirkung iſt auch der „Musketier ſeine B felbſt 5 
Carl Röchling hat über den Glanz und Schwung, über die Tokenmarke abſchneidend'. Unter den Mannſchaften war der gingen. 
großzügig dekorative Note, die den Bildern der Wernerſchen Aberglaube verbreitet, daß ihnen ihre Blechmarke mit ihtet nichts ku 
Schule eigentümlich war, ſtets in vollem Maße verfügt, aber fein Nummer den Tod brächte, und aus dieſem Grunde bürgerke ſich die mich ni 
eſunder Realismus und die natürliche Gradheit und Geſundheit Gewohnheit ein, die Marke abzuſchneiden und wegzuwerfen. Dieſen gegangen 
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N -feines Empfindens hat ihn vor der Verſuchung bewahrt, ſich in das Augenblick hat Röchling, der ſich wie ſelten ein anderer darauf beiden ; 
me theatraliſche Pathos ſeines Meiſters zu verlieren. Man braucht verſtand, in der Seele des Volkes zu leſen, mit glücklichſtem Geſchich Schlicht 
5 nur einen Blick auf die Röchlingſchen Darſtellungen — . — Die kraftvoll-bäuerliche Geſtalt des an einen mächligen ſichtsaus 
aa aus dem Kriege 70 zu werfen, um den außerordenklichen Ab- aumſtamm gelehnken Wusketiers, der gerade mit Abtrennung det nadiers. 
sal. 2 zwiſchen ihnen und der Wernerſchen Richtung zu fühlen. Marke beſchäftigt iſt, und dahinter das wogende gelbe Aehrenfeld, Offizier 
ig Bei Röchling tritt das pathetifd-deklamatorifde Moment nahezu das vielleicht bald dem Sterbenden fein legtes Lied rauſchen fol, Weltkrie 
i völlig in den Hintergrund, es überwiegt ein gemütvoller, derb- das alles ift mit fo viel Wärme und Leben gegeben, daß man von Verfall 
a kräftiger, im beſten Sinne als deutſch anzuſprechender Humor, eine dieſen ſcheinbar fo fimplen Schilderungen kief ergriffen wird. Abe 
5 volkstümliche Einfachheit und Schlichtheit, die uns weit kiefer be- Aehnlich ſchlicht und ergreifend iſt die Darſtellung „Der Schuß Röchli 
38 rührt als die falon- und parademäßige Aufmachung, wie fie Werner brief“. Ein Offizier“, fo erzählt Röchling in ſeinen Aufzeichnungen, den fame 
nur allzuoft liebt. | | let in fei 
3 Man denke nur an der Vekt 
a die meiſterhafte Dar⸗ ſoph, der 
el ftellung des feuernden gewöhnli 
Soldaten an der alten Feier“ 
2 Brücke. „Ein Refer- 
vift”, fo erläutert 
Röchling ſelbſt in 
5 ſeinen „Erlebniſſen in 
“4 Saarbrücken, Juli und 
7 Auguſt 1870“ (er- 

ſchienen im ,Uni- 
ver ſu m', achter 
0 Jahrgang 91/92, Heft 
5 3 und 4, die übrigens 

* in ihrer lebhaften 


leſenswerkeſten 


od * 
4 


Kriegserinnerungen 
» 
„Ein Reſerviſt', 40er am Zollbauſe Folſterböbe Gulli 1870). 


| — Koch 
| ein Cläs 
gepreßken 
di 


15, Oktober 1920 | Beilage zum „Saarfreund“ g Seite 3 


war es im Woment 
unſicher, aber Karſcht 
ing unſerer 
arnung auf die 
Brücke, lehnke fic auf 
das Geländer und ſah 
nach dem Winkerberg. 
Da kamen von drüben 
zwei unſerer Riiral- 
ſiere furchtlos herüber - 
geritten und hielten 
troß aller Chaſſepoks 
gerade hinter Karſcht. 
Wir riefen „Karſcht 
zurück, aber in dem- 
ſelben Augenblick, als 
die beiden Küraſſiere 
ihre Piſtolen über 
Karſcht hinaus ab- 
ſchoſſen, drehte er 
langſam ſeinen Kopf 
nach uns um und 
ſagte: „Die thun mir 
jo nix, das ſin ja 
Preiße!“ Darau 
ſprang unſer Nachbar 
vor, packte ihn am Ge- 
nick und ſchlenkerke 
ihn in die ſichere 
Straße zurück.“ Röch- 
ling hat daraus ein 
wirklich prächtiges, 
kleines Genrebild ge- 
macht. Von dieſem 
behäbig daſtehenden 
Getter 
Ulanen als Küraſſiete verkleidet und Gymnafiaften auf dem Heldenhübel (Iull 1870). | 3 


Humor aus, und wenn 
„deſſen Namen und Regiment ich nichk nennen will, erzählte mir, jemals Volkes Stimme Gottes Stimme geweſen iff, fo dürfte 


daß er bei Worth ſchwer verwundet wurde. Ein Mann, der bei ihm das bei der den Nagel auf den Kopf treffenden Aeußerung des 
zurückgeblieben war, ſollte ihn verbinden. Ehe jedoch dieſer damit philoſophiſchen Saarbrücker Schreinermeiſters der Fall geweſen 
anfing, zog er einen Brief aus der Taſche und bat den Leutnant, den fein. „Wer hat denn die gehäſcht kumme mit ihrem Barlewu Fran- 
Brief zu leſen, worauf das Blut ſicher aufhören ſollte zu fließen. ſäh?“ — eine Stellungnahme der Saarbrücker Bevölkerung, die durch 
Auf dem Papier ſtand ungefähr folgendes: Im Namen Gottes, des Jahrhunderte hindurch unveränderlich zu fein ſcheink und die Heute 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes ſollſt du bewahrt fein unter fo kraurig veränderten Zeitverhältniſſen mehr als je be- 
vor Kugeln, Granaten und Bajonettſtichen — uſw. Dein Blut ſoll merkenswert iſt. | 

zu fließen aufhören, wenn du den Brief dreimal gelefen haftufw.— — Die Zahl der Zeichnungen, in denen der zum Manne und zum 
Der Grenadier ruhte nicht eher, bis der Leuknank den Brief geleſen Künſtler herangereifte Saarbrücker Gymnaſiaſt die kriege- 
hakte, und machte ſich dann furchtlos an das Verbinden, wobei er riſchen Eindrücke ſeiner Kindheit feſtgehalten, iff zu umfang- 
ſelbſt zwei Schüſſe bekam, die jedoch nur durch Kleidungsſtücke reich, als daß wir uns, fo verlockend das fein mag, noch länger mit 
gingen. „Der Herr Leutnant ſehen felbft,” ſagte er, ſie können mir Einzelheiten aufhalten könnken. Die von dem bekannten Ge- 
nichts tun! Ich habe auch im Jahre 66 den Brief mitgehabt und habe ſchichksſchreiber des Saarlandes Profeſſor, 
mich nicht geduckt. Die Kugeln find auch alle an mir vorbei? Ruppers- | | 
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gegangen“. Auch auf dieſem Bilde, das inhalflid und ſtiliſtiſch den 
beiden eben erwähnten nahe verwandt iff, feſſelt die natürliche 
Schlichtheit und Innigkeit beſonders in der Haltung und dem Ge- 
ſichtsausdruck des über ſeinen Vorgeſetzten gebeugten braven Gre- 


berg heraus- 


gegebene 


„Sdarbrük⸗ | 


ker Krieg3- 


7 


nadiers. Ein ſchönes Symbol der kreuen Kameradſchaft zwiſchen chronik' iſt 
Offizier und Mann, die uns den Krieg 70 gewinnen ließ und uns im von der erſten 
BWeltktieg auf die Höhe unſerer Erfolge führte, bis ihr allmählicher bis zur letzten 


Verfall uns dem Unkergange weihte. Stelle mit 


=. 
4 


Aber unker all den ernſten Kriegsdarſtellungen Zeichnungen 1 
Röchlings fehlt der Humor nicht. Wer könnte ihn je vergeſſen, Röchlings ge⸗ 
den famoſen „Vetter Karſcht'? „Da kommt,” fo berichtet der Riinft- ſchmückk, von a 

et in ſeinen Erinnerungen „naßgeregnet unſer Saarbrücker Original, denen jede cin- os 


der Vetter Karſcht, ſeines Zeichens Schreiner, meiſtens jedoch Philo- zelne künſtle⸗ 
oph, den kurzen, naſſen Gipsſtummel in dem zahnloſen Mund, wie riſche Bedeu- 
hewöhnlich ſtark nach Branntwein duftend, in die Schmiede und will kung hat und 
apeler in ſeine Pfeife. Das war aber nicht fo leicht, denn der die in ihrer 
B. Reuter war auch fo naß wie dem Better Karſcht fein Buckel, Geſamtheit cine 
2 obwohl der Schmied ein dickes, glühendes Eiſen mit größter der ſchönſten 
aſengefahr in die 45 drückte, fo wollte kroß des geräuſchvollen Huldigungen 


‘ 


— — 


ehens der Rippentuwak nidt brennen, fondern bäumke ſich ziſchend bedeutet, die 4 1 
fa Näſſe. Das ging alfo nicht. „Ihr han ja ke Feier“ ſagte den Helden- 1 
ſcht, „letzt geh ich zum Apotheker Koch, der kennt mich, der giebt taten des deut- = 
ie Feier.“ Wir gingen mit ihm. Am Schloßberg blieb er ſtehen, ſchen Volkes 9 
3 uns verſchmizt an und fagte: „Wer hat denn die gehäſcht kumme während des 1 
orem Barlewuh Franſäh! Ich han fe nit gehäſcht umme! Aber Krieges 70 je- 
dan zwei Buwe bei die Preiße, das fin Kerle, der een is bei de mals darge⸗ 9 
. Huſarn, der holt zehn Franzoſen uf eenmal, un der anner bracht worden _ 
Bion Dreißiger, da drowe am badiſche Ländche, 20 Stund hinner ſind. Sehr reiz⸗ i 
1 15 erich; dos is e guter Lub, der hat mir do de Drillhos geſchenkt, voll ſind be⸗ 1 
ihr noch de Stempel vun de achte Companie”, und dabei hob ſonders die 
4 bie coy: ‘cine Jacke in die Höhe und zeigte uns den Körperteil, wo Darſtellungen 1 
4 doch oſen gefiempelt find. So kamen wir vor die Apotheke. Herr der franzöſi⸗ lf 
ein — ſreundlich lächelnd an der Tür und gab „Feier“ und noch ſchen Truppen, a 
: ische Schnaps dazu. Karſcht, ſeinen Stummel zwiſchen den wie des fran- — — i 
epreßten Lippen, ging den Berg hinunter auf die Brücke zu. Dort zöſiſchen Offi- Musketlet, feine,,Totenmarke” abſchneldend. : 
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fein entſcheidendes Un- 


1 wünſchen möchle, 


bares. 


von vaterländiſchem Gei 
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ziers, der ſich an der alten Brücke vor der Aktacke der 
Braunſchweiger Huſaren kampfbereit macht, der franzöſiſchen 
Chaſſeure auf ihren kleinen, behenden Gäulen, des alten Troupiers, 
der in einem Saarbrücker Wirtshauſe zechenden Franzoſen, der ge- 
mütlich-heiteren Szene, wie ein Soldat von vorbeide filierenden Trup- 
pen ſeinem ſcheltenden Vorgeſeßten eine Priſe anbietek und andere 
res Die Darftellungen rufen in uns unwillkürlich eine ſchmerz⸗ 
volle Erinnerung wach an die fo ganz anders gearteten der fran- 
zöſiſchen Graphik in dieſem Kriege, die bekanntlich eine Greuelpro- 
paganda von unerhörter ſadiſtiſcher Scheußlichkeit gegen die deutſchen 
Truppen inszeniert hat und für die abgehackte Kinderhände, geſchän⸗ 
defe Frauen, verbrannte Dörfer, Leiber und zerfleiſchte 
Brüſte das kägliche Brot iff. 

Frankreich aus die 1 erartiger Darſtellungen, beſonders 
in Elſaß-Lothringen, mit allem Eifer betrieben. Das wirft ein grelles 
Licht auf die fo verſchie⸗ . 


ſelbſt jetzt wird von 


walt, die über fein ganzes Leben enkſcheidet. Alles, was er ſchu 
aus nationalem Empfinden, quoll zug 
Menſchlichkeit, deren nur die feſt im Boden des eigenen Volkstum; 
wurzelnde Perſönlichkeit fähig iff, und niemals konnte eine fo ftarke 
atur wie er auch nur vorübergehend in 
ehler eines unfruchtbaren Aeſthekizismus oder eines hohlen 
Seitdem den 15 jährigen Gym. 


und 
den 
deklamakoriſchen Pathos verfallen. 
naſiaſten das hohe Lied von Preußen-Deutſchlands Herrlichkeit um. 
klungen hakte, ir die Richtung ſeiner Kunſt fefigelegt. Seine Schul. 

i ildern gefüllt, und wie 


hefte ſind von 
ſehr ihn auch im weiteren Verlaufe ſeines Lebens fein, wie wir noch 


atriziſch-vornehme 


eſer Zeit ab mit Soldaten 


f, 


leich aus jener echten und freien 


ehen werden, ſo vielſeitiges Talent in andere Bahnen gezogen hal, 


ie Grundrichtung ſeines Weſens blieb 
lich-Kraftvollſoldatiſche gerichtet. 
Carl Röchling wurde geboren am 1 


dene Arkung der beiden 
feindlichen Völker: hier 
die kigerhaft-äffiſche 
Grauſamkeit der Fran- 
zoſen, die einer feruell- 
perverſen Note nicht ent- 
behrt, dort das harmlos- 
heitere Gemüt des Deut- 
iden, der auch — was 


glück im Wellkriege ge- 
weſen iff — im Feinde 
immer noch den Menſ chen 
ſieht. Carl Röchling war 


2 
auch in dieſer Hinſichk ein 


Wenn 

man auch aus Gründen 
der prakkiſchen Politik 
dem Deutkſchen mehr von 
der wilden Rachſucht und 

dem kigerhaften Vernich⸗ 
kungswillen der Fran- 


o bleibt dieſe deulſche 
Gutmütigkeit und Sau- 
berkeit des Empfindens, 

dieſe wenn auch nod fo 
welffremde und unzeilge⸗ 

mäße Menſchlichkeit doch 
etwas Schönes und Koſt⸗ 


Das Lebens 
werk Carl Röch⸗ 
lings wird am beſten 
verſtanden aus feinem 
äußeren Leben heraus, 
obwohl natürlich der er 
heimnisvolle Funke der 
Kunſt, der bereits in 
ſeinen früheſten Lebens- 
jahren in ihm aufglomm, 
durch Tatſachen und Er- 
lebniſſe niemals erklärt 
werden kann. Aber das 


‘a> * 


heimiſchen Scholle, das 
Feſtgegründekſein auf der. 
dauernden wahrhaften 
Erde des Vakerlandes, 
das fein ganzes künſtle 
riſches Leben erfüllt, wird 
doch durch die Daten 
ſeines Lebensganges 
einigermaßen verſtändlich 
gemachk. Er entitammte | 
jener alten atrizier familie des Saarlandes, 
die fo viele bedeutende Köpfe, ſtarke eigenwillige Naturen, 
Induſtriekapitäne im beſten Sinne des Workes hervor- 
gebracht und die an der Entwicklung des Saargebietes 
zu einem der wichtigſten deukſchen Induſtriezentren einen ausſchlag- 
gebenden Ankeil hat. Trotzige, aufrechte Männer, die Röch- 
lings, alle miteinander, und nicht einmal in den Jahren der fran- 
öſiſchen 1 um die Wende des 19fen Jahrhunderks, 
eugte ſich einer von dieſen Führern der Saarbe völkerung dem 
fremden Eroberer. Ein Röchling war es, der im Jahre 1814, als 
ein fauler Diplomatenfriede das deutſche Saarland Frankreich über- 
laſſen wollte, in Gemeinſchaft mit ein paar anderen ent{dloffenen 
Saarbrücker Bürgern nicht raſtete und ruhte, bis er 15 bei den Mo- 
narchen und ihren Miniſtern in Paris Gehör verſchafft und ihnen das 
Gewiſſen für ihre ſchmählich vernachläſſigte völkiſche Pflicht dem 
Saargebiek gegenüber geſchärft hatte. Ein Sproß dieſes alten Hauſes, 
genährt und umwoben ſeit ſeinem erſten 
Lebenskage, kreffen ihn die Eindrücke des Jahres 1870 mit einer Ge- 
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Rückzug der 5. und 6. Komp. 40 er auf die alte Brücke zu (2. Aug. 1870). 


Notars Frie 


Gattin Angelika 


und 


bens bilden ſollte. 


Gymnaſium m 
in Zweibrücke 


austibten, find in 


ſelbſtherrliche 


gen. Er erwarb 


erfüllte ſie von 


nem eigenen Emp 


der immerhin lei 
| demifch-ftilifierende 
ſeiner Lehrmeiſter in einen gewiſſen Gegenſaß 


rend ſeines Aufenthaltes in Karlsruhe dienke er als 


unverändert auf das Männ⸗ 


8. 10. 1855 als Sohn 
des Saarbrücker 


drich 


Röchling und feiner 


eb. 
Stoll aus Trier 
Goetheſche Wort über die 
vom Vater ererbte 
kur und die von der 
Mutter fiberkommene 
Frohnatur paßt aud auf 
ihn: von der geiſtreichen 
lebhaften Muller 
kam ihm das n 3 
Talenk, das den J 
ſeines ganzen reichen Le⸗ 


Nach 


einer fröhlich verbrachten 
Kindheit verkauſchte et 
bald nach dem Kriege 70 

das Saarbrücker 


it den 
n, wo 


er bei einer verheirateten 

Schweſter freundliche 
Aufnahme und gefellige 
Anregung fand. Don 
dort aus bezog er bie 
Kunſtſchule in Karls⸗ 
ruhe, wo er unter Le} 
fing und Hildebrandt fi- 
dierte. Die Einflüſſe, die 
das ſolide Können md 
die reife Tüchtigkeit dieſe 
beiden Meiſter auf ihn 


feinet 


{pdteren. Kunſtübung ge⸗ 
wiß nicht zu verkennen, 
aber im allgemeinen be⸗ 
währte ſich auch hier 
ſeine etwas eigenwillige, 
akur, die 
zu hark war, um 

irgendwie und irgendwen 
als Famulus anzuſchme⸗ 


eine ſorgfältige und voll 
kommene Technik, abet 
port 
herein durchaus mit ſel 
nem eigenen Geiſt u 

malte durchaus nach {ek 


finden, 


wobei ihn ein ent{dle 


dener mein 


n Nel- 
ſtellte 


jährig⸗Freiwilliger beim badiſchen Leibgrenadierreginen! 


Nr. 109 und dachte an dieſe Zeit, die er dem Dienſte des 


landes hatte widmen dürfen, bis an fein Lebensende mit befo 
Freude zurück, wie denn auch ſeiner gefunden Leiblichkeit und kraft 
voll männlichen Natur das Waffenhandwerk ſchon als ſolches 7 
fagte. Sein Talenk blühte gerade während ſeiner Karlsruher Je 
auf. Unter dem Einfluſſe der trefflichen Landſchafter, die ihm 


Meiſter dienken, entwickelte ſich fein ausgeprägter Sinn 


Valer⸗ 


nderet 


füt 


Natur von Tag zu Tag, und eine Reihe klefempfundener Studies 
entſtanden befonders aus dem alten würktembergiſchen Städtche 


Beſigheim, wohin es ihn jährlich zog und wo er zuglei 


ihm leidenſchaftlich geliebten Fiſcherſportk obzuliegen nicht 
wurde, ſowie aus der alten Reichsſtadt Eßlingen, deren 3 
v ulerifhe Vorwürfe ihm immer neue und reizvolle Stoffe 
ums Jahr 1880 fiberfiedelte er nach Berlin und wurde Meier 
ſchüler bei Ankon von Werner. Auch hier ließ er ſich von 


ch dem von 


lloſe 
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achtvollen und pom- 

— 5 der das Schaf. fin 122 ſceu 6 5 f. 

erners auszeich- lingsnaturen, e 


nete, willig bis zu einem 
gewiſſen Grade beein- 
fluſſen und ſah dem 
Meiſter von ſeiner groß: 
zügigen Technik und ſei⸗ 
ner vielgerühmten Bra⸗ 
vour gerade das ab, was 
ihm ſelbſt und ſeiner per- 
ſönlichen Eigenart 
derlich war. Das wäh- 
rend ſeiner Lehrzeit bei 
Ankon von Werner im 
Jahre 1892 enkſtandene 
Sedan panorama 
zeigt bei begreiflichen An⸗ 
klängen an Werners 
Technik und Auffaſſung 
immerhin doch ein ganz 
eigenes Geſicht: das im 
Gegenſtand liegende pom- 
pöſe Pathos iſt durch ge- 
ſunde Realiffik weſenklich 
gedämpft und jene ge- 
ſunde und einfache 
Menſchlichkeit, die uns 


bei allen Schöpfungen Röchlings anzieht und erfreut, kritt uns auch 
Faſt noch bekannter als das Sedanpanorama iſt 
Röchlings etwa zehn Jahre ſpäter enkſtandenes Gemälde „The 
front”, die Darſtellung jenes hiſtoriſchen 
Momentes, als bei einer kritiſchen Lage bei der Expedition der 


hier entgegen. 
Germans to the 


Großmächte nach China der eng- 
liſche Admiral die deutſchen Kom- 
pagnien an die Spiße rücken ließ. 
Dies Röchlingſche Bild gehört 755 
los zu den beſten Schlachkenſchil- 
derungen, die wir beſitzen; Groß- 


zügigkeit der Auffaſſung, innere 


Belebtheit zeichnen es aus, und der 
Stolz einer großen Nation ſpricht 
aufs lebhafteſte daraus. Das Bild 
iſt heute noch überall verbreitet 
und gehört wohl neben einzelnen 
Werken Werners und Bleibtreus 


zu den populärſten Schlachtenbil⸗ 


dern. Heute, in einer Zeit, da die 
Deutſchen durchaus nicht mehr „ko 


the front” find, kann man die 


packende Darſtellung Röchlings, an 
der Py in beſſeren Tagen fo viele 
deutſche Herzen erfreut und er- 
quikt haben, nur 
Schmerz betrachten. 
Bald darauf beendefe er feine 
Lehtjabre und ſchuf dann voll- 
kommen unbeeinflußk. Im Jahre 
frat er eine Studien- 

teife nad Amerika an, wo 
er mit verſchiedenen anderen 
Künſtlern gemeinſam das Pano- 
tama Chakanga malte. Seit feiner 
Rückkehr lebte er haupkſächlich in 
tlin, wo ihn ein Kreis von Ver- 
ehrern und Freunden und Schü⸗ 
lern umgab. Es war natürlich, daß 
die künſtleriſche Verherrlichung, die 
er dem Soldakenleben und den 
Ruhmestaten angedeihen ließ, auch 
die Aufmerkſamkeit Kaiſer 
Wilhelms II. auf ihn lenkte, der 
ihn durch Orden und fonftige Aus⸗ 
ieldnungen, wie durch die Ver⸗ 
eibung des Profeſſorenkitels zu 
ehren ſuchkte. Seine aufrechie, 
ſelbſtſichere Natur bewahrte ihn 


mit tiefem 


bei vor der Verſuchung, kritiklos 


n Anregungen ſeines kaiſerlichen 
önners zu folgen und im Weih⸗ 
tauche höfiſcher Erfolge die Linie 
eines eigenen Weſens und feiner 
nen Kunſt zu verlieren. Er 
leb auch im Glanze des Erfolges, 
8 er geweſen, und der 
Falter ſchähte ihn gerade 
“bd erben Unbeeinflu 
und Selbſtänd 
eit ſeines Weſens h 
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Schloßplatz, Landgericht und Schloßkirche nach der Flucht der 


franz. Kompagnie vor dem Braunſchweiger Hufaren (Aug. 1870). 


umgaben. 

Ein reiches, ſchönes 
Leben war es, das Carl 
Röchling führte, und 
man könnte ihn als einen 
Liebling der Götter be- 
zeichnen, wenn es ihm 
nicht noch beſchieden ge- 
weſen wäre, den Sufam- 

menbruch des deutſchen 
Vaterlandes zu erleben 
und mit trübem Ausblick 
| die Zukunft aus dem 
Leben zu ſcheiden. Sei- 
nem gefunden und bar- 
moniſchen Sinne la 
mönchiſche u 
bizarres Wefthetentum 
gleichermaßen fern. Er 
freute ſich herzlich an 
allem Schönen, und - be- 
NN waren die Wa- 
ur 


enkfe 
aturſchönheiten diefer 


den kiefſten Wurzeln feines We⸗ 
fens im deutiden Volkskum ruhte 
und den ſeine reife geiſtige Bil- 
dung und überlegene ariſtokratiſche 
Kultur keinen Augenblick hinderke, 
ch ganz als Glied des Volkes zu 
ühlen und zu bekennen, die Men- 
ſchen immer wieder aufs neue an, 
und zwar hegke er eine ausge 
ſprochene Vorliebe für die foge- 
nannten niederen Schichten der Be- 
völkerung, bei denen er mehr 
menſchliche Originalität und Natür⸗ 
lichkeit als bei der großen Zahl 
der Halbgebildeten zu finden 
laubte. Er kam nicht als ftudien- 
ungriger Stadtmaler zu den 
Württembergiſchen und Spree⸗ 


wälder Bauern, er lorgneftierfe — 
nicht das Leben des Volkes von 


oben herab, er ſah es nicht durch 
eine rofenrofe äſthekiſche Brille an, 
ſondern er kam als Menſch 
zum Menſchen, als Freund 
um Freunde, und fo et- 
ſchloß ſich ihm das Charakte⸗ 
riſtiſche der Bevölkerung 
überall und mit ſeltener Treue und 


Eindringlichkeit. Dazu kam ſeine 
Vorliebe für geſunde 
fportlide Bekätigung. 


Seine Lieblingsbeſchäftigung war 


das Fiſchen mit dem Wurfſpeer, 


das er beſonders im Spreewalde 
ausübte, und es läßt ſich denken, 
wie ſchnell er durch dieſe Gemein- 
ſamkeit der Infereffen mit den Leu - 


ten verkrauk wurde. Sein ſchlichtes, 


einem derben Worte nicht abbol- 
des, aber bei alledem immer güti⸗ 
ges und rückſichksvolles Weſen ge- 
wann ihm im Fluge alle Herzen, 


und wenn er nach ſchönen Wochen 


vetfraufen Zuſammenlebens mit 
der Bevölkerung heimkehrke, wurde 
er allgemein und ſchmerz⸗ 
lich vermißt. 

Menſchliches Glück und Leid 
hat Carl Röchling in reichem 
Maße gekoffef. 1884 heiratete er 
Felde Gilmer aus Talheim bei 

eilbronn. Aus der Ehe gingen 
zwei Töchter und ein Sohn hervor. 
Im Juni 1900 verlor er feine Gat- 
tin nach kurzer Krankheit, und 
noch vor dem Ende des Krieges 


chen 
nur allzu zahlreich 


und das Volk 
immer neue Quellen der Freude und der Anregung. Beſonders im 
Spreewald und in Württemberg, das ihm ſchon von — 
Karlsruher Zeit her lieb war, fühlte er ſich N Hauſe und ver 
ſich mit immer neuer Liebe in die reinen 
geſegneten Gegenden. Aber neben der Nakur zogen ihn, der mit 
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„Vekter Karſcht.“ 


nach wie vor eine Stätte 


ihn war von jeher — 


war es ihm beſchieden, ſeinen 
einzigen Sohn, an dem er 
beſonders hing, für das Va⸗ 
terland als ein — vergeb- 
liches Opfer dahinzugeben. 
Der junge Röchling, ein be- 
kannter Flieger, der fic) fo- 


wohl im Oſten wie im 


Weſten glücklich bekätigt 
hatte, fiel in den letzten 
Kämpfen an der Weſtfront, 
bei denen die deutſchen Glie- 
ger ſich verzweifelt gegen 
eine mehr als zehnfache 
Uebermacht zu wehren hat⸗ 
fen. Nach dem Tode ſeiner 
erſten Frau verheiratete Carl 
Röchling ſich — im Sepkem⸗ 
ber 1901 — mit der Stief. 
tochter ſeiner älteſten Schwe 
ſter Lina Haag aus Eßlingen 
in Württemberg — das, wie 
es ſcheint nicht nur in land- 
ſchaftlicher, ſondern auch in 
menſchlicher Hinſicht die Hei⸗ 
mat ſeiner Seele war. 
Das ſchwere körperliche 
Leiden, das ihn quälte — 
eine von vornherein hoff⸗ 
nungsloſe Verkalkung des 
Herzens — begann bereits 
vor zehn Jahren und lähmte 
ſeinen großen Arbeitskrieb. 
Sein ſtarker Geiſt und ſeine 
inkenſive Lebensfreude wa- 
ren natürlich nur ſchwer zu 
dämpfen, und ſein Haus blieb 


edelſter Geſelligkeit. Für 
auch das i 
Burg geweſen, und mit großer 


ein echt deukſcher 


sug — fein Heim feine | 

iebe und erleſenem Geſchmack geſtaltete er es auch dekorativ 
in einer auf jeden Beſucher nachhaltig wirkenden Weiſe aus. 
Er bevorzugte bezeichnenderweiſe die alten ſchönen gokhiſchen 
Formen, die er mit erſtaunlicher Leichtigkeit beherrſchte, und durch 
teils nach ſeinen Angaben gefertigte, keils glücklich erworbene 


Gegenſtände geſtaltete er fein 
perſönlich verhaßten Luxus zu einem wahren Schmuckkaſten. 


us unker Vermeidung jedes, ihm 


Seit dem Zuſammenbruche und der Revolution verſchlimmerke 


ſich ſein Zuſtand zuſehends. 


Beſonders ſeit dem Sommer 1919 


nahm ſein Leiden Formen an, die über den endgültigen Ausgang 


keinen Zweifel ließen. Aber er trug ſein ſchweres und qualvolles 
Leiden mit rührender Geduld. Bevor er zum zweiten und zum 


letzten Male in die Charité ging, malte er die Wochen zuvor käglich 
noch einige Stunden am Tage mit ſeinen vor Schwäche zitternden 
Händen. Bis zuletzt hoffte er geſund zu werden und nochmal in die 
fo geliebte Heimat, das Saarland zurückkehren zu können, das in 


franzöſiſcher Hand zu wiſſen der letzte große Schmerz ſeines Lebens 
war. Er lebte, wie das 2 ae 4 


letzten Lebenskagen viel in 
der Vergangenheit, und von 


der Troſtloſigkeit der Ge- 


genwart, die ihm fremd und 
haſſenswert erſchien, kebr- 
ten ſeine Gedanken gern zu 
ſeinen Saarbrücker von dem 


Glanze des auffteigenden 


Reiches beſtrahlten Kinder- 
fagen zurück. Nie kam 
eine Klage, nie ein Work 
der Bitterkeit über ſeine 
Lippen. Fragte man, wie 
es ihm gehe, fo fagte er 
immer, noch am letzten Tage 
mit lächelndem Geſicht: „Es 
geht mir ganz gut.“ So 
durfte er am Dienstag, den 
4. Mai 1920 abends gegen 
6% Uhr ruhig einſchlafen. 
eiſtvollen 
Augen ſchloſſen ſich für im- 
mer. Er war der letzte fei- 
nes Stammes, nachdem ihm 
ſein Bruder, Major Röch— 
ling, am 24. Auguſt 1919 in 
Saarbrücken im Tode voran- 
gegangen war. 


Man verſtehk. wie ge- 


fagt, Carl Röchling 


Jo oft zu kun pflegen, in ſeinen 


— 


* 


Franzöſiſcher Chaffeur (Juli 1870). 


nicht, ohne ihn als einen Sohn des Saarlandes aufzufaſſen. In 
dieſem alten deutſchen Lande, das immer wieder das Ziel franzöſiſcher 
Einfälle bildet, wuchs, noch mehr als in anderen Grenzbezirken, ein 
trotzig ſtarker Menſchenſchlag heran, der kreue deutſche Wacht nach 
Weſten hielt und bei dem eine tiefe Vaterlandsliebe ſich vom Vater auf 
den Sohn vererbte. So erſcheint Röchling rechteigent⸗ 
lichals die Verkörperung des Saarlandes mit feinem 
kiefgewurzelten Patriotismus, der ſich auch heute den franzöſiſchen 
Annexionsgelüſten wie eine ſtarke Mauer enkgegenſtemmk. Gewiß 
find in dem heißen Jahre 1870 alle deutſchen Stämme herbeigeeilt, 
um das Vakerland zu ſchüen und das Reich aufzubauen. Abet 
die Treueſten der Treuen waren doch die Saat: 
brücker, die die Laſt des feindlichen Einfalles zu kragen batten 
und die ihn mit hingebender Treue, mit ritterlicher Unerſchrockenheit 
und mit gufem Humor krugen. In dieſem Sinne find die 
Kriegs zeichnungen Röchlings aus Saarbrücken 
ein unvergängliches Denkmal deutſcher Ark, ein 
glänzendes Blatt an dem Lorbeerbaume deukſcher Treue. Sie 
find aber darüber hinaus ein unfddbbarer Beitrag zur Kultur ⸗ 

eſchichte und zeigen deutlich die faſt gemütvoll-harmloſe Ark, in det 

er Krieg 1870 im Gegenſatz zu der fanatiſchen Wut und ſadiſtiſchen 
Grauſamkeit des Weltkrieges geführt wurde. 


Die kriegeriſchen Ereigniſſe des Jahres 1870 
auf Saarbrücker Gebiet, von denen Röchlings Pinſel einen betradf- 
lichen Teil mit ſoviel Glück feſtgehalten hat, ſind gewiß nicht groß 

7 | im äußeren Sinne des 


den ſpäteren großartigen 
und furchtbaren Bildern des 
Völkerkrieges bedeutet es 
ſicher nicht viel, wenn bel 
Saarbrücken kleine Gefechte 
ftattfanden, wenn hier ein 
Ulan erſchoſſen, dort ein 
Franzoſe gefangen, wenn 
heute eine Strecke Gifen- 
bahn zerſtört, morgen ein 
Wirtshaus von einer Gra— 
nate getroffen wurde. Die 
Wichtigkeit dieſer kleinen 
Scharmützel und Plänkeleien 
gegenüber der Belagerung 
von Rieſenfeſtungen un 
der Uebergabe ganzer At. 
meen, wie fie der weitere 
Verlauf des Krieges 


gering. Aber doch ver 
dienen gerade dieſe Kämpfe 
ein mehr als örtliches Inter 
eeeſſe und haben es auch 4. 
funden, nicht bei den OF 

8 ſchichtsſchreibern der Kriegs 


„ wiſſenſchaft allein, ſon 


Sterbender 0er im Eckhauſe a. d. alten Bücke (2. Aug. 1870.) 


auch und in noch höheren 


Workes geweſen, und neben 


ſich brachte, iſt ohne Zweifel 


Sache 
vorgef 
richtet 
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brüch 
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wird n 
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Maße in den breiteren Schichten des 
Volkes, dem der Name Saar- 
brücken ſeit jenen 
einen wohlbekannten Klang 
hat. „Vieſe Vorpoſtenkämpfer haben 
ch einen Ruhm geſichert, der an die 
Aufopferung des Leonidas und ſeiner 
300 Spartaner erinnert,“ ſagt ein Er- 
zähler des großen Krieges. 
der Mobilmachung des deutſchen Heeres 
haben die Saarbrücker Streitkräfte, dar- 
unter beſonders die 40. Infanteriſten und 
7. Ulanen, die ſich zum großen Teil aus 
Cölſchen Jongs“ rekrutierten, bekannt- 
lid) eine ganze feindliche Armee beſchäf⸗ 
tigt und vor unſer Grenzgebiet einen 
Schleier gezogen, hinter dem der wohl- 
geordnete Aufmarſch des deutſchen 
Heeres ſich ungeſtört vollziehen konnte. 
Wabei galt es einerſeits den überlegenen 
Jeind nicht unnötig zu reizen, anderer- 
ſeits ihn hinzuhalten und erforderliden- 
falls abzuwehren. Durch das geſchickte 
Manöverieren der deukſchen Vorpoſten 
wurden die Franzoſen bis zum letzten 
Augenblick in völliger Ungewißheit über 
die wirklichen Kräfte gehalten, wie ins- 
beſondere ihre gewaltige Machtenkfal⸗ 
tung bei der Eroberung Saarbrückens 


einander — fo ſchreibt Giſevius in ſeiner 
Geſchichte des 40. Regimentes — käg⸗ 


Tagen 


Während 


91 — des Geſanges von dem Paſtor 
iſtorius in Baſedow (Mecklenburg) 
herrührte. So exiſtierte Rutfdke aller- 
dings nicht wirklich, aber er hat doch ge- 
lebt; er war die Verkörperung des 
— 1 und kampfesmutigen Geiſtes, 
er in den allzeit wohlgelaunten Füſi⸗- 
lieren vom 40. Regiment lebte. Die be- 
ſonders anheimelnde und gemütvolle 
Darſtellung, die Röchling von dem 
berühmten Füſilier gegeben hat, iſt 
in Deutſchland bis auf den heutigen 
Tag in Stadt und Land verbreitet. 
Die Stimmung im Saar- 
lande war, als der Krieg 70 aus- 
brach, fo begeiffert als nur irgend wo in 
Deutſchland. „Mögen auch jetzt ſchwere 
Tage kommen”, ſchrieb damals eine 
deutſche Frau an der Saar — Frau 
Diet, als Schriftſtellerin unter 
dem Namen E. Diethoff bekannt — 
daß wir dieſe Tage erleben gedurft, iſt 
des Preiſes wert. In der ganzen Ge- 
ſchichte kenne ich kein ähnliches Bei- 
ſpiel ſolch eines Zuſammengehens. Du 
weißt, ich habe keine geringe Meinung 
von Süddeukſchland, aber fo viel habe 
ich ſelbſt nicht erwartet, daß fo feos aller 
Hader der Parteien, alle Eiferſucht 


8 


rte 


4 


— 


a 


15 


beweiſt. In kecken Streichen wetteifer- 75 ſchwänden in dem einen Gefühl, für des 
ten alle, um den Feind über die eigene i 2 Vaterlandes Ehre: daß Bayern und 
Stärke zu täuſchen, dagegen die Stel- es 85 Württemberg um dieſer Willen ſich 
lung und Zahl der Feinde möglichſt auf- ai Preußen unterwerfen, habe ich kaum 
jukldren, wobei fie von den Einwohnern 5 a gehofft. Mir iff wie an einem Geier- 
oft in wirkſamſter Weiſe unterſtüßt te 0 tag, als ob meine Seele Flügel hätte. 
wurden. Die Ausbildung und Leiftungs- habe noch nie fo viel leiſten können 
fähigkeit der Truppen zeigte ſich hier im —. ͤ .. und habe weder Hunger noch Schlaf, ich 
glänzendſten Lichte. „15 Tage hinter Franzöſiſcher Offizier ſich kampfbhereit machend. empfinde es an mir ſelbſt und an 


anderen, wie man in ſolchen Zeiten die 
Kraft in ſich wachſen fühlk. Alles, wo- 


lich, oft mehrmals alarmiert, dazu Mobilmachungsarbeiten und für wir in halben Kinderjahren geſchwärmt, das nimmt um uns jetzt 
wenigſtens anfangs käglicher Wechſel in den Stellungen, der immer —.— und Geſtalt an: die Ideen werden lebendig, und in der in 


neue Orientierung nötig machte. Allein Offiziere und Mannſchaften 


rivolität und Materialismus verſunkenen Zeit darf der Enthuſias⸗ 


faten ihren Dienſt mit Hingebung und Luft. War es ihnen auch mus wieder fein Haupt heben und die Ideale haben wieder ihr Recht. 


kein Geheimnis, daß ihnen bedeukend überlegene Kräfte gegenüber 


Ich verhehle mir nicht, wie ſchwer die Tage und wie blutig die 


ſanden, fo brannten fie doch vor Begier, ſich mit dem Feinde zu Opfer fein werden, aber wir wollen immer darüber hinaus, nach 
meſſen, den ſie ſeines zaghaften Auftretens wegen ſchon anfingen dem Ziel ſehen. Und dieſes Ziel iſt für mich in erſter Linie, daß 
geting zu ſchätzen; gab ihnen doch die Begeiſterung in Saar- dieſes Sündenbabel von Paris ausgefegt wird, daß reinere Elemente 


brücken einen Beweis davon, wie einmütig ganz Deutſchland zur 


fortan herrſchen ſollen, reinere und geſundere als jene, welche ſeit 


Sache ſeines Königs ſtand, wußten fie doch, daß auf fie ſelbſt, den faſt zwei Jahrzehnten die Geſellſchaft umformten. Ich habe die 


vorgeſchobenſten Teil der Armee 


tichtet waren.“ 


, die Augen ganz Deutſchlands ge- Ueberzeugung, daß dieſer Krieg der ſozialen Stellung der Frau mehr 


nutzen wird, als all dieſes Emanzipationsgewäſch; es wird wieder 


Wenn man der heldenmütigen Haltung der Saar- eine Tugend ſein, einfach und häuslich zu ſein. Du ſiehſt, ich erwarte 
brücker Garniſon wie der Saarbrücker Bevölke- viel Gukes auch noch außer * und Lothringen. Wenn eine 
fi 


tung in jenen ereignisreichen Tagen des Jahres 1870 gedenkt, fo Sache gerecht iff, dann redet fie 


r ſich ſelbſt und braucht keine 


wird man nicht vergeſſen dürfen, daß auf Saarbrücker Boden eins diplomatiſchen Künſteleien. Aber daß dieſer Sieger von Königgrätz 


der berühmkeſten Kriegslieder in 
lich das Kukſchkelied: 
„Was kraucht da in dem Buſch herum? 
Ich glaub' es iſt Napolium. 
Was hat der denn zu krauchen dort? 
Drauf Kameraden, jagt ihn fort!“ 


erkönte es bald bei 
en Truppenteilen, die 
nach Frankreich zogen. 
kannklich erwies ſich 


Rutihke als eine my- 


thifde 

e zahlreichen Ge- 
ſchenke, die bei dem Re- 
giment für den Sänger 
tinliefen, mußten als 
unbeſtellbar zurückge⸗ 
ſandt werden, da ſich in 
den Stammrollen kein 
Kulſchle vorfand. So 
wurde der brave Füſi⸗ 
lier Gegenſtand gelehr- 
er Unterſuchung, und 
es ſtellte ſich heraus, 
der Berichterſtakter 
es Daheim“, der den 


Nang des Lie des zu- 


erſt bei einem Streif- 
zug der 40er an der 
ar vernahm, den Na- 
Men Kutſchke erfunden 
e, und daß die Gort- 


jenen Tagen entſproſſen iff, näm- fo wenig auf ſeine Siege pocht, daß er die Größe in fold ein- 


facher Demut hat, das iſt überwältigend.“ | 
Aus eben dieſer Gefinnung heraus find die Zeichnungen 
Karl Röchlings erwachſen. Jene ſchlichte Vakerlandsliebe, 
jenes feſte Vertrauen in die Gerechtigkeit und Reinheit der 
deutſchen Sache, wie fie in fo rührender Weiſe aus den eben ange- 
at führten Worken einer 
deutſchen Frau ſpricht, 


u. “ 


ae erfüllt auch Röchlings 
| ~QDarftellungen, und neben 
der technischen Vollen 
dung beruht darauf ihr 
Haupkreiz. Wir haben 
| aus dem Weltkriege 
leider nicht allzuviele 
Darſtellungen, die es in 
dieſer Hinſicht mit 
Röchling aufnehmen 
können. Die durch die 
ganze moderne Kultur- 
entwicklung genährte 
Neigung zur Karikatur 
und zu nervöſer Tätig- 
keit macht ſich in den 
1 meiſten neueren Dar- 
ſiteellungen in einer nicht 
angenehmen Weiſe be- 
merkbar, und die 
ſchlichte Selbſtverſtänd- 
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: zu oft. Daher gen von ihm er. 6 
Geſchlecht eine * 1. 
immer wieder- Stelle in der 
holte Freude Nähe Saar⸗ 

1 ſein, ſich in die brückens, wo 
Kunſt Röch⸗- der Kaiſer mit 


lings hineinzu⸗ dem Prinzeß 


—. 


verfegen und Lulu ehal-⸗ 
5 die Erinnerun⸗ ter durch fn 
gen dan, die zöſiſche Artillery 
i] tiffen, die ing 
Ay Vergangenheit waren,” 
aufzufriſchen. ſtellt und ein 
“A Es wäre in der Veteran von 
Tat dringend zu 1814/15, H. 5 * 
wünſchen, daß Baumer, ließ 
| die ſchönen hier ein Denk 
Röchlingſchen mal errichten 
| Zeichnungen ˙ mit der Auf 
nicht mehr, wie | | | Der Schutzbrief. ſchrift: Lulu; 
Gall in der Saarbrücker 1870 
t Fall iſt, in der Saarbrücker Kriegs- bit, 2. 


5 teren Oeffenklichkeit nicht mehr zu⸗ 

gänglich bleiben. Vielleicht entf- 

ſchließt ſich irgend ein rühriger Kunſt⸗ 

verlag, eine würdige Neuausgabe 

und reſtloſe Sammlung dieſer ſchönen 
e zu veranſtalten. 

Eine ſolche Neuausgabe wäre in 

der Tat um ſo angebrachter, als ſich 

erade heutzutage in den weifeften 

Kreiſen das Beſtreben bemerkbar 

macht, den nakionalen Sinn durch die 

Erinnerung an die Großtaten des 


Opfer der Reliquienſucht, und die Bez 
Skammgeſellſchaft der Blauen Hand 
in Saarbrücken ſeßte darauf einen 
dauerhaften Stein. Jeßt iſt natürlich 
dieſer Stein von den Franzoſen be- 
ſeitigt worden. — 


* 


Der Verluſt Carl Röch⸗ 
lings krifft das deukſche 
Kulturleben ſchwer. Eine 
erſchreckende Verödung 


on 
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Jahres 1870/71 wieder zu beleben. 
Die Erinnerung an den 
Weltkrieg, deſſen Heldentaten 
objektiv bekrachket, die des kurzen 
und ſiegreichen Krieges von 1870 
noch überkreffen, iſt noch zu friſch 
und zu ſchmerzlich, als daß fie jetzt 
ſchon dem Volke zur Erhebung zu 
dienen vermöchte, ganz abgeſehen von 
der Belaſtung des Reiches durch 
einen unglücklichen Ausgang. Der 


8 Krieg dagegen iff be- 


reits in die nötige iche Ent- 
ernung gerückt, und er iff überdies 


ſonders reich an Epiſoden, die zu 


Herz und Gemüt ſprechen. Er hat, 
wie geſagk, keine eigenkliche Kunſt⸗- 
blüte hervorgebracht — das läßt ſich 
im Grunde überhaupt wohl von 
keinem einzelnen der neue; 
ren Kriege behaupten, 
auch von den Freiheits- 
kriegen nicht — aber er 
lebt in der Ueberlieferung 
mit beſonderer Anſchaulich⸗ 
keit und Deutlichkeit fort. 
Das bereits erwähnke 

KutidkeliedD gibt eine 
treffende Vorſtel⸗ 
lung von der damaligen 
Stimmung und Geſinnung 
des ganzen deutſchen Vol⸗ 
kes. Aehnlich kennzeid- 
nend in dieſer Hinſicht iſt 
übrigens die kleine, gleich- 
falls wunderhübſch von 
Röchling illuſtrierte Epi- 
ſode der Feuertaufe des 
Prinzen Lulu bei Saar- 
brücken. Ein aus jener 
delt ſtammendes  Goi- 
dakenliedchen ſtellt dieſe 
Epiſode in ähnlich humo- 
riſtiſcher Form dar, wie 
das Röchling in ſeiner 


Zeichnung, einer der weni- Prof. Röchling Se hn 


Saarbriker Gomnaſia 


2 
| 
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und Waffen zurück (6. Aug. 1870). 
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indts,sz deutſcher Mann. 


und Verarmung unferes 
ganzen geiſtigen Nivean; 91 
macht fid von Tag zu Lag Ri 
bemerkbar, undauf morali- 
ſchem Gebiete gilt daß ™ 
Gleiche in noch ver ftdrktem ta 
Maßſtabe. Les dieux sen n 
vont“ — die bedeukenden, 6 
ſtarken MPerfinlicdkeiten we 
ge hen davon. Schwächlinge und vor 
efindel bleibt — eine unheilvolle bri 
Solge des Welfkrieges, der in det feit 
at die „Beſten verſchlungen“ bat di 
Man denkt demgegenüber der riffer- 
lichen, ſtolzen Geſtalt Carl Röchling 
mik doppelter Wehmuk. Es iſt ihn 
nicht gegönnt geweſen, den Wieder He 
aufſtieg des deutſchen Volkes nah Au 
tiefem Falle zu erleben. Aber feim bef 
Geiſt wirkt fork, und wenn ei jed 
im befreiten Saarland ebe 
wieder die deutſche Fahne J tha 
weht, wird man des Man. Sch 
nes nicht vergeſſen, der ter 
dem vakerländiſchen Emp 
finden des Landes einen b de 
edlen künſtleriſchen de 
druck verlieh, und deſſen Ve 
Herz bis zum letzten Alen. ge 
zuge für Deutſchland un! ¢ 
für ſeine Seimat an det ein 
Saar ſchlug. Gerade in den mei 
jebigen ſchweren Tages in iſt 
denen die Saarbevblkerung 
einen unendlich ſchweren 
Kampf gegen franzöſiſche De 
Willkür und die ſich käglich 7 
mehrenden Verleßungen 
der wenigen Rechte kämpf Na 
die ihr der Friedensvertta Her 
noch gelaſſen hat, wird ma wie 
an der Saar auch Gat Sa 


Friedrich Röchlings de 
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war und ein aufreaitt bel 
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